
11 Moschee Pfarrer Joachim Finger ver-
teidigt den Türkisch-Islamischen Verein. Ein 
Gespräch über Glaube und Nationalismus.

14 Flicken Seit fünf Jahren gibt es die 
Reparierbar am Kirchhofplatz. Höchste 
Zeit für einen Test.

6 Axpo Die SP und die SVP geben beim 
Energieunternehmen den Takt vor – für 
einmal in geeinter Heimatliebe.
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Die Episode um die türkisch-islamische Mo-
schee und den Krieg in Syrien mag man un-
terschiedlich beurteilen. SVP-Mann Kurt 
Reuter spricht von «Wölfen im Schafspelz», 
der interreligiöse Dialog hingegen sagt, man 
würde Muslime völlig zu Unrecht unter Ge-
neralverdacht stellen (lesen Sie unser Inter-
view auf Seite 11). Das linke Narrativ: al-
les halb so schlimm, der Verein hat halt ein 
Kommunikationsproblem. 

Die Episode zeigt aber: es sind vor al-
lem die Linken, die ein Kommunikations-
problem haben.

Immer wieder wird der AZ von 
links vorgeworfen, mit unseren Recher-
chen würden wir, die linke Zeitung, den 
Rechten Argumente liefern. Erst kürzlich 
wieder wollte uns ein SP-Mann davon 
abbringen, dass wir über die gescheiter-
ten Sparmassnahmen bei der Archäologie 
schreiben (AZ von vergangener Woche), 
weil die Rechten so darauf aufmerksam 
gemacht würden, dass sie erneut sparen 
könnten (als ob wir die Einzigen wä-
ren, die das Kantonsbudget lesen…).  
Zu unserer Bus-Geschichte (ebenfalls AZ 
von vergangener Woche) meinte ein an-
derer SP-Mann, wir würden den Klima-
schutz nicht ernst nehmen. Und was wur-
den wir von der AL angefeindet für unsere 
Geschichte über «die Linke und Stalin» 
(AZ vom 8. August). 

Das linke Motto bei unangenehmen 
Themen lautet: Totschweigen. Lieber nicht 
darüber reden. Nur ja keinen Staub auf-
wirbeln.  

Nachdem wir also über diese kriegs-
verherrlichenden Einträge auf Facebook  
geschrieben haben und darüber, dass 
SP-Grossstadtrat Ibrahim Tas abgetaucht 
ist, kündigten mehrere Linke, Mitglieder 
des interreligiösen Dialogs ihr AZ-Abo. 
Die Begründung: Die AZ hat keine Hal-
tung mehr, sie ist keine Gegenstimme 

mehr zu den «SN», sie wirft alle Muslime 
in einen Topf. 

«Haltung», «Gegenstimme» – nun gut, 
das sind grosse Begriffe, darüber kann man 
diskutieren. Das tun wir auch gern. Aber 
wie man darauf kommt, wir würden alle 
Muslime in einen Topf werfen, können wir 
nicht nachvollziehen (auch hier blieb eine 
Antwort auf die Nachfrage übrigens aus).

Als wir SP-Fraktionspräsident Urs 
Tanner anfragten, ob die SP eine Haltung 
habe zur Nicht-Kommunikation ihres 
Parlamentariers Ibrahim Tas, kündigte 
immerhin Tanner ein Statement an: eine 
offizielle Fraktionserklärung in der nächs-
ten Parlamentssitzung. 

An dieser Sitzung vom vergangenen 
Dienstag verlas dann aber zuerst SVP-
Mann Kurt Reuter («Wölfe im Schafspelz») 
eine Fraktionserklärung und geisselte die 
Linken wütend dafür, dass sie ihn als Ras-
sisten bezeichnen würden, etwa weil er die 
KSS-Badeverordnung so anpassen wollte, 
dass Burkinis und Wasserpfeifen verboten 
würden. Auch die AZ kritisierte Reuter 
übrigens, weil wir in einem Kommentar 
schrieben, die SVP betreibe «menschenver-
achtende» Politik. 

Reuters Tirade war ziemlich peinlich, 
aber immerhin weiss ich von der SVP, wo 
sie steht.

Von SP-Mann Tanner wurde an  
besagtem Abend dann nämlich doch  
keine Fraktionserklärung verlesen – «die 
Fakten liegen auf dem Tisch». Lieber nicht 
darüber reden. Nur ja keinen Staub auf-
wirbeln. Auch Grossstadt rat Ibrahim Tas 
reagierte nicht auf Reuters Angriff.

Wenn die Rechten dann wieder mit 
der alten Leier kommen, die Linken wür-
den die «Ängste der Bevölkerung» nicht 
ernst nehmen, sind die Linken mit ihrer 
Strategie des Schweigens daran auch ein 
Stück weiter selber schuld.

Kurzgesagt

Till Hardmeier: Heisse Luft und ein 
Schlag ins Wasser.

Dienstagabend, Grosser Stadtrat: Behandlung 
von Till Hardmeiers Postulats für neue Regeln 
zur Geheimhaltungspflicht von Mitglieder der 
SH-Power-Verwaltungskommission. Hardmeier 
deklariert: «Es geht mir nicht um eine persön-
liche Sache mit dem Stadtpräsidenten.» Das 
wagen wir zu bezweifeln und blicken zurück: 
Wütend hatte Hardmeier Stadtpräsident Peter 
Neukomm im Januar Amtsgeheimnisverlet-
zung vorgeworfen, weil dieser ein Dokument 
mit gemeinsamen Projekten von SH Power und 
EKS AG verteilt hatte. In den SN durfte Hard-
meier grossspurig nachlegen. Doch bald stellte 
sich heraus, dass der Vorwurf jeder Substanz 
entbehrte (AZ vom 14. März 2019). Die heisse 
Luft war verpufft, Hardmeier wurde kleinlaut. 
Jetzt hat das Parlament über Hardmeiers Idee 
für neue Regeln entschieden: Nicht nötig. Das 
Gleiche darf für den Angriff Hardmeiers als 
Ganzes gelten. Mattias Greuter

Was weiter geschah

Mal wieder wird die Botin zur Täterin ge-
macht. Was ist passiert? Angesprochen auf die 
80 Personalabgänge im Altersheim Thayngen 
und die schlechte Auslastung (siehe AZ vom 
11. April 2019), sagte Gemeindepräsident 
 Philippe Brühlmann in einem SN-Interview: 
Die Presse sei dafür verantwortlich. «Persön-
lich», so Brühlmann, «fand ich die Berichter-
stattung in ausgewählten Medien unterirdisch, 
gemein und desavouierend.» kb.

Marlon Rusch über das 
seltsame Öffentlichkeits-
verständnis der Linken.
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Kevin Brühlmann

Als die Alternative Liste im Jahr 2004 gegrün-
det wurde, schreckte das politische Ökosystem 
in Schaffhausen aus seiner selbst verschuldeten 
Bequemlichkeit auf. Der Linken, namentlich 
der SP, machte die AL Beine. Und den Bürger-
lichen erschien sie als schlechtes Gewissen, das 
nicht ignoriert werden konnte.

Seither wuchs und wuchs die AL. Sie trug 
die Debatten von der Strasse in die Stuben, die 
von Männern mit Anzügen besetzt werden. 
Fast jährlich steigerte die AL ihre Wahlantei-
le. Sie strömte in die Parlamente und eroberte 
Ämter. Als stünde die AL an der Theke, wo der 
Metzger fragt: «Wie viel hätten Sie denn gern? 
Darf es noch etwas mehr sein?»

In den letzten Jahren lief es der Partei nicht 
mehr ganz so gut. Bei den Kantonsratswahlen 
von 2016 verlor sie erstmals einen Sitz und ihre 
Fraktionsstärke. Der schmerzhafteste Rück-
schlag kam im Herbst 2017, als die 7to7-Initia-
tive abgelehnt wurde. Sie verlangte die Einfüh-
rung von kostenlosen Tagesschulen. Es war die 
aufwendigste Kampagne in der Geschichte der 

AL, doch 82,4 Prozent der Stimmbevölkerung 
lehnte die Initiative ab. Auch bei den National-
ratswahlen in diesem Herbst musste man zum 
ersten Mal Abstriche machen. Der Wahlanteil 
sank von 4,44 auf 3,19 Prozent (ein Rückgang, 
der sicherlich auch mit dem starken Resultat 
der grünen Parteien zu erklären ist).

Als in diesem Sommer eine Nachfolge für 
einen Sitz im Schaffhauser Stadtparlament an-
stand, tat sich ein Personalproblem auf: Von 
über 20 Personen, die kandidiert hatten, fand 
sich niemand für den Sitz. Die Partei musste 
jemanden nachnominieren. Auch die im Fe-
bruar 2018 gross angekündigte Volksinitiative 
«Gleichberechtigte Gemeinderäte» in Neu-
hausen scheint versandet zu sein.

Und nun, sechzehn Jahre nach der Grün-
dung, tritt Simon Stocker ab, der bekannteste 
AL-Politiker. 2012 in den Schaffhauser Stadt-
rat gewählt, kündigte er letzte Woche kündig-
te seinen Rücktritt an. Mit seiner gemässigten 
Art war er sehr beliebt; bei den letzten Wahlen 
holte er nach Stadtpräsident Peter Neukomm 
das zweitbeste Resultat. «Spassbremse» nannte 
man Stocker daher liebevoll in der Partei. Auch 
finanziell ist sein Rücktritt einschneidend. Pro 
Jahr drückt er 12 000 Franken ab.

«Ich bin mir nicht sicher, ob wir nochmals 
einen Stadtrat stellen können», sagte Angela 
Penkov, die Co-Präsidentin der AL, kurz nach 
Bekanntgabe von Stockers Rücktritt. Die Wahl 
findet im Sommer 2020 statt. Kurz darauf wird 
auch der Kantonsrat neu zusammengestellt. Da 
Matthias Frick aus Trasadingen in die Stadt ge-
zogen ist, wackelt der AL-Sitz im Klettgau.

Ein Jahr vor diesen Entscheidungen stel-
len sich zwei Fragen: Wie geht es der AL? Und 
wohin bewegt sich die Partei?

«Früher war die AL aufmüpfiger»

«Ich dachte, Sie rufen wegen der FDP an, aber 
dazu braucht man eigentlich gar nichts mehr 
zu sagen», sagt Peter Hartmeier am Telefon. 
Der ehemalige Chefredaktor des Tages-Anzei-
gers wohnt in Schaffhausen und ist ein genau-
er Beobachter der lokalen Politszene. Heute 
arbeitet er bei einer PR-Agentur. Die Entwick-
lung der AL sieht Hartmeier kritisch: «Früher 
war sie aufmüpfiger, unabhängiger und auch 
unerwarteter. Mir als Liberaler ist die AL zu 
sehr in den linken Mainstream gerutscht. Das 
Verhältnis zur Wirtschaft war auch unver-
krampfter. Das heisst, eine Firma zu gründen 
und Geld zu verdienen, war für sie nicht per se 
des Teufels. In dieser Hinsicht ist die AL heute 
ideologischer.»

Auch von linker Seite guckt man ein we-
nig besorgt hinüber zu den Alternativen. «Die 
AL hat ihren Zenit überschritten», sagt Daniel 
Meyer, der Präsident der Schaffhauser SP. «Ihr 
Aktionismus hat abgenommen. Bei der 7to7-In-
itiative haben sie sich gewaltig aufgebäumt, 
aber nachher kam der Katzenjammer. Personell 
haben sie offensichtlich Probleme. Das ist aber 
nichts Ungewöhnliches. Sie werden von etwas 
eingeholt, womit alle Parteien kämpfen.»

Ähnlich sieht es die SP-Nationalrätin Mar-
tina Munz: «Das ist halt der Lauf der Dinge; 

ANALYSE Die Alternative Lis-
te ist leiser geworden. Zuletzt 
musste sie Rückschläge ein-
stecken. Warum? Und wohin 
bewegt sich die Partei?

«Danach kam der Katzenjammer»: Plakat zur 7to7-Initiative der AL, Herbst 2017.  Peter Pfister

Die 
Krise 
der AL
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aus der Sturm-und-Drang-Bewegung sind eta-
blierte Politikerinnen und Politiker hervorge-
gangen, die neue Verpflichtungen haben, be-
ruflich und privat. So ist es logisch, dass die AL 
etwas an Schlagkraft verloren hat.»

Fusionieren die beiden Parteien nun? Da-
niel Meyer würde sich darüber freuen («Wir 
sind sehr offen»). Doch in der Realität sehe 
es anders aus: «Vor einem Jahr habe ich die 
AL-Leitung gefragt, ob eine Fusion ein Thema 
sei. Ziemlich direkt. Das stiess auf Ablehnung. 
Ihr Brand war ihnen zu wichtig.»

«Es kommt huere guet»

Die AL in einer schwierigen Situation, «Katzen-
jammer» und «Zenit überschritten»? Weniger 
Schlagkraft als früher, weniger aufmüpfig? Vier 
Köpfe mit langen Haaren schütteln den Kopf. 
Nach einer Sitzung des «Zentralkomitees» der 
AL haben sich die Parlamentarierinnen Anna 
Naeff und Bea Will sowie die beiden Präsi-
dentinnen Angela Penkov und Nicole Hinder 
am Stammtisch der Schäferei in Schaffhausen 
eingefunden.

Es ist Montagabend. Im Fernsehen würde 
der Bachelor Rosen verteilen, aber das interes-
siert hier niemanden.

Der AL gehe es gut, sagen die vier Frauen. 
«Guter Durchschnitt», meint Bea Will.

«In diesem Jahr spürten wir sehr viel Po-
wer, vor allem weibliche Power», sagt Nicole 
Hinder. «Der Frauen- und Klimastreik hat uns 
beflügelt. Dasselbe bei den Wahlen: Die AL 
verlor zwar ein wenig, aber Linke und Frauen 
legten zu. Das stimmt sehr positiv.»

Also ist der Rückschlag mit der 7to7-Ini-
tiative verdaut?

«Wir haben immerhin erreicht, dass der 
Regierungsrat eine verstaubte Vorlage als 
Gegenvorschlag aus der Schublade gezogen 
hat», erwidert Angela Penkov. «Dass sogar 
linke Stimmen unsere Initiative als utopisch 
bezeichneten, ist lächerlich. Anderswo sind 
kostenlose Tagesschulen gelebte Realität. Und 
kurz nach 7to7 haben wir wieder reüssiert: bei 
der Abstimmung über den Verkauf des Klos-
terviertels in der Stadt, beim Lindli-Verkauf 
oder beim Geheimhaltungsgesetz. Aber die 
Medien sind problemorientiert. Wir haben 
mehr geboten, und da dürfen wir uns auch 
mal auf die Schultern klopfen.»

«Der Schichtwechsel ist geglückt, und es 
kommt huere guet», sagt Anna Naeff. «Wobei 
der Übergang anfangs schon holprig war.»

Angela Penkov erklärt: «Wichtige Men-
schen, die jahrelang Aushängeschilder der 
AL waren, gingen zwar aus den Parlamenten, 
wollen aber immer noch aktiv mitbestim-
men. Hier musste eine gewisse Emanzipation 
stattfinden. Natürlich sind personelle Ver-
luste immer schmerzhaft, aber gleichzeitig 
wirken neue Kräfte. Wir kommen aus einer 
Umstrukturierungsphase.» 

«Früher konnten die AL-Leute ihr Studium 
zurückstellen, ihre Seminararbeit um ein halbes 
Jahr verschieben und Polit-Kampagnen planen», 
sagt Nicole Hinder. «Wir stehen alle voll im Er-
werbsleben. Man muss jetzt halt eher mal abma-
chen, um ein Bier zu trinken.»

«Überhaupt ist die Stimmung gut», sagt 
Anna Naeff. «Das mit dem Biertrinken und 
gute Ideen haben kommt wieder.»

«Am Sonderparteitag vor eineinhalb Wo-
chen haben wir uns gefragt: Was machen wir 
eigentlich?», erzählt Angela Penkov. «Wir haben 
gemerkt: Wir tun recht viel Gutes. Für die Schaff-

hauser Politlandschaft wäre es traurig, wenn es 
unseren Aktionismus nicht mehr gäbe.»

«Das ist auch der Unterschied zur SP», sagt 
Nicole Hinder. «Die gehen nicht unbedingt 
für ausserparlamentarische Anliegen auf die 
Strasse. Wir besetzen eine Nische, und das ist 
gut so. Würden wir immer weiterwachsen, 
würden wir etwas falsch machen.»

Es gehe darum, die SP vor sich herzutrei-
ben, sagt Anna Naeff. «Ohne uns würde die SP 
in die Mitte abrutschen. Wir sind auch ehrli-
cher. Und wir sind früher. Die SP schrieb sich 
die Prämienverbilligung dieses Jahr auf die 
Fahnen. Wir haben bereits zwei Abstimmun-
gen dazu gewonnen. Der wichtigste Unter-
schied ist: Die SP hat Angst, zu verlieren. Wir 
nicht. Wir machen weiter, auch wenn wir kei-
nen direkten Nutzen sehen.»

Und wohin geht die Reise der AL, was darf 
man als Nächstes erwarten?

Entworfen sei zurzeit nichts. «Wir waren 
noch damit beschäftigt, den linken Sitz im 
Nationalrat zu retten», lacht Anna Naeff.

«Allerdings: Eine Initiative ist im Köcher», 
sagen die vier Frauen. «Man darf sich auf etwas 
gefasst machen.»

Ob diese Euphorie den Weg vom Stamm-
tisch der Schäferei auf die Strasse findet? Das 
Wettbüro ist jetzt eröffnet. 

«Die SP hat Angst, zu 
verlieren. Wir nicht.»
Anna Naeff, AL

Der rotgrüne Kuchen

Die AL gehört zu den erfolgreichsten 
neuen Parteien Schaffhausens seit 
dem Zweiten Weltkrieg. Erstaunlich 
ist, dass sich die Grösse des rotgrü-
nen Kuchens in den letzten 50 Jahren 
kaum verändert hat. Weder mit der 
POCH in den 70ern noch mit dem 
Grünen Bündnis oder der ÖBS – auch 
nicht mit der AL. Der rotgrüne Anteil 
blieb, mit einem Ausreisser, stets bei 
33 bis 38 Prozent. 2004 kam man auf 
38,75, 2016 auf 33,3 Prozent. Die Er-
folge der AL gingen also grösstenteils 
auf Kosten von SP und ÖBS.

Rotgrüne Wählerstärke bei Kantonsratswahlen 1972–2016, in Prozent
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Zur AZ-Wahlanalyse «Die FDP 
auf Bill Murrays Spuren» vom 
24. Oktober.

Und die Moral der 
Geschichte?

Die Wahlanalyse von Jimmy Sau-
ter überrascht in ihrer politischen 
Tendenz, indem sie Patrick Port-
manns linke Einstellung zum 
Hauptgrund für dessen Nichtwahl 
erklärt. Dies überzeugt nur wenig, 
da es prominente Beispiele gibt, 
darunter die Kantone Freiburg 
und St. Gallen, die beweisen, dass 
es gewerkschaftlichen Mitgliedern 
gelingen kann, mit Spitzenresul-
taten ins Stöckli gewählt zu wer-

den, da sie personell überzeugen. 
Patrick Portmann hat auch über-
zeugt, aber auf eine andere Art und 
Weise als Rechsteiner und Levrat: 
Er hatte den Mut, als dreissigjäh-
riger Arbeitnehmer und Musiker 
etablierten Schwergewichten der 
Industrie (Minder) und der Politik 
(Germann) auf Augenhöhe argu-
mentativ Paroli zu bieten. Dies sei 
ihm gedankt, denn innerhalb der 
10 000 Stimmen, die er auf sich ver-
einen konnte, befinden sich viele 
Menschen, die nicht einer politi-
schen Lobby angehören, stattdes-
sen den Nörglern trotzend, wie du 
und ich, ich und du, von einem de-
mokratisch-ökologischen Wandel 
in der Schweiz träumen.
Mirza Hodel, Schaffhausen.

Zum Allgemeinen und Be-
sonderen der AZ.

Kompliment an 
die AZ

Schon lange will ich der AZ-Re-
daktion ein Kompliment ma-
chen. Sie macht das, was guten 
Journalismus ausmacht: gut re-
cherchierte und gut geschriebene 
Artikel.

Sie folgt einer Linie, näm-
lich unabhängigen Journalismus 
zu machen, ohne Scheuklappen, 
möglichst ohne vorgefertigte 
Meinungen, ohne den Artikel po-
litisch passend zurechtzubiegen 
oder Dinge zu verschweigen. Das 

FORUM

STADT SVP-Mann Walter Hotz 
hat eine Beschwerde gegen die Ab-
stimmung über das Werkhof-Pro-
jekt eingereicht. Das berichteten 
diese Woche die Schaffhauser Nach-
richten. Konkret fordert Hotz, dass 
die Abstimmung vom 17. Novem-
ber abgesagt wird. 

Der Bau eines neuen Werkho-
fes für die städtischen Werke SH 
Power hat eine lange Vorgeschich-
te. Bereits im Juni 2016 hatte die 
Stadtschaffhauser Stimmbevölke-
rung Ausgaben von zwölf Millio-
nen Franken für den Bau mit 77 
Prozent deutlich angenommen. 

Zuvor hatte die zuständige Kom-
mission des Stadtparlaments beim 
damaligen Bauprojekt am Preis 
geschraubt und die Baukosten ge-
deckelt (siehe AZ vom 26.7.18). 
Inzwischen hat sich herausgestellt, 
dass die zwölf Millionen Franken 
nicht ausreichen, um einen neuen 
Werkhof zu bauen. Nachdem das 
Projekt überarbeitet wurde, wird 
am 17. November über die Zusatz-
kosten von 1,4 Millionen Franken 
abgestimmt. Hotz fordert nun, 
dass nicht nur diese Zusatzkosten, 
sondern der gesamte Betrag inklu-
sive der bereits genehmigten Gel-

der nochmals zur Abstimmung 
kommen. Der SVP-Politiker be-
gründet dies damit, dass es sich 
um zwei verschiedene Projekte 
handle.

Über die Beschwerde wird 
nun der Regierungsrat entschei-
den. Die Stadtkanzlei sei derzeit 
daran, eine Stellungnahme zu 
schreiben und die Ablehnung der 
Stimmbeschwerde zu beantragen, 
heisst es auf Nachfrage der AZ. 
Man geht davon aus, dass der Re-
gierungsrat noch vor der Abstim-
mung vom 17. November einen 
Entscheid fällen wird. js.

So könnte der neue Werkhof von SH Power im Schweizersbild aussehen.  Visualisierung: zVg, Hochbauamt 

Terrorermittlungen 
in Schaffhausen
KANTON Am Dienstag haben 
im Kanton Schaffhausen im 
Zuge von Terrorermittlungen 
eine oder mehrere Hausdurch-
suchungen stattgefunden. Das 
gab die Bundesanwaltschaft be-
kannt. Konkret wurden in den 
Kantonen Bern, Zürich und 
Schaffhausen insgesamt elf Haus-
durchsuchungen vorgenommen. 
Genauere Angaben zur Situation 
in Schaffhausen macht die Bun-
desanwaltschaft nicht.  js.

kann manchmal unbequem sein 
und alle Seiten treffen, sogar die 
eigene wird nicht geschont. Sie 
fordert so die Offenlegung von 
Fakten und ermöglicht Diskussio-
nen, die sonst unter dem Deckel 
brodeln würden.

Daneben haben auch interes-
sierende lokale (Schillgipfel) wie 
historische (Äbtissin Katharina 
von Zimmern) Themen Platz.

Die AZ hat sich von einer rei-
nen (langweiligen) Parteizeitung 
zu einer eigenständigen Zeitung 
gemausert, die Journalismus bie-
tet, wie er auch bei anderen Zei-
tungen sein müsste. Wo findet 
man das noch? Vielen Dank! Und 
weiter so!
Anne Seiterle, Schaffhausen.

Beschwerde gegen Werkhof-Abstimmung
STEIN AM RHEIN Nach dem 
Rücktritt von Karin Sigrist (GLP) 
aus dem Steiner Stadtrat findet 
am 17. November die Ersatzwahl 
statt. Bisher hat einzig der Arzt 
Ueli Böhni (GLP) seine Kandida-
tur bekanntgegeben. Böhni hatte 
2016 für das Stadtpräsidium kan-
didiert, machte aber damals weni-
ger Stimmen als Sönke Bandixen. 
Einer erneuten Kandidatur fürs 
Präsidium bei den Gesamterneue-
rungswahlen 2020 erteilt Böhni 
bereits jetzt eine Absage.  js.

Böhni wohl bald 
neuer Stadtrat
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Romina Loliva

Im Grunde genommen, geht es immer um Physik. Und um Ur-
sache und Wirkung. Und um Energie. Wird Luft wärmer, steigt 
sie auf und macht Platz für kältere Ströme. So entsteht Wind. 
Zupft man an einer Gitarrensaite, beginnt sie zu schwingen. So 
entsteht Schall. Und wenn die zwei grössten Parteien des Landes 
gemeinsame Sache machen, sprengen sie Grenzen. 

Vielleicht.
Markus Müller sitzt seit 22 Jahren im Kantonsrat für die 

SVP. Der Löhninger ist einer von denen, die das Parlament noch 
in seiner ursprünglichen Funktion verstehen: ein Ort, wo man 
spricht. So wie er mit heiterlauter Stimme und ohne grosse Um-
schweife, schnell und stets mit einem sanften Lächeln auf den 
Lippen. An diesem Montagmorgen, an dem der Saal schon um 
acht Uhr früh Herbstnässe atmet, ist sein Lächeln etwas breiter. 
Heute wird ein guter Tag. 

Auf der Traktandenliste steht ein Geschäft, das schon 
hundert Jahre auf dem Buckel hat, ein Relikt der Juristerei: 
der NOK-Vertrag.  Anfang des 20. Jahrhunderts gehen in der 

Schweiz die Lichter an. Die Natur hat es gut gemeint, das 
Wasser fliesst ungehindert und so auch der Strom. Und schon 
damals ist es klar: Mit diesem Geschenk der Geografie soll 
man sorgfältig umgehen. Um zu verhindern, dass Private mit 
der Wasserkraft das grosse Geschäft machen, sollen die Kan-
tone die Stromproduktion kontrollieren. Denn das Wasser 
gehört schliesslich allen und was allen gehört, ist Sache des 
Staates. In der Nordostschweiz schliessen sich 1914 mehrere 
Kantone – darunter auch der Kanton Schaffhausen – zu ei-
nem Konkordat zusammen und gründen die Gesellschaft der 
Nordostschweizerischen Kraftwerke AG. Das Vertragswerk ist 
einfach gestrickt und funktioniert nach einer simplen Faustre-
gel: Produzenten sind gleichzeitig auch Abnehmer, und zwar 
verpflichtend. Die NOK-Kantone besitzen die Werke und neh-
men ihnen den Strom ab. 

Dann ziehen die grossen Kriege über Europa. Das Ausmass 
der Zerstörung ist gewaltig, der gleichzeitige technische Fort-
schritt auch. Die Nachfrage nach Elektrizität steigt massiv an 
und Versorgungssicherheit wird zum wunden Punkt der Volks-
wirtschaft, denn ohne sie steht alles still. Jede Wirtschaftskrise 

Die Physik 
der Politik

AXPO Die Aktionäre wollen das Unternehmen 
 privatisieren. Nur haben sie die Rechnung ohne die 
Politik gemacht. Die SP und die SVP leisten Wider-
stand – eine aussergewöhnliche Liaison.
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zwingt die Strompreise in die Knie, Forschung und Industrie 
eröffnen neue Möglichkeiten. Auf Wasser folgen Kohle, Öl, Gas, 
Kernkraft. 

Die Katastrophe

80 Jahre vergehen. 2001 ist die NOK, die mit einem bescheidenen 
Aktienkapital von 18 Millionen Franken gestartet war, mittler-
weile eine komplexe Gesellschaft, die in allen Energiebereichen 
mitmischt, eine stattliche Infrastruktur besitzt und diverse aus-
ländische Beteiligungen hält. Ein Goldesel, der sämtliche Kap-
riolen eines Jahrhunderts überlebt hatte, den Kantonen satte Di-
videnden ausschütten konnte und in das neue Jahrhundert unter 
dem Namen Axpo Holding AG einziehen würde. Ein Unterneh-
men mit 370 Millionen Franken Kapital, das zu 100 Prozent der 
öffentlichen Hand gehört. Volksvermögen erster Güte. 

Eigentlich eine Erfolgsgeschichte. Hätte nicht im Jahr 2011 
9394 Kilometer von hier entfernt eine riesige Welle das japa-
nische Kernkraftwerk Fukushima Daichii erfasst. Vier von sechs 
Reaktoren sind zerstört, und das Zeitalter 
der Atomenergie ist schlagartig zu Ende. 
Der Ausstieg ist plötzlich keine linke Utopie 
mehr, sondern bis weit über die Mitte eine 
mehrheitsfähige Option. 

Für die Axpo, die in der Schweiz drei 
Kernkraftwerke betreibt und bis dahin den 
Bau eines weiteren plante, ist das eine Kata-
strophe. Für die Stilllegung der AKWs und 
die Entsorgung des Atommülls wird eine 
Menge Geld benötigt, Geld, das auf dem 
europäischen Strommarkt nicht zu holen ist. 
Das Unternehmen gerät in die Bredouille und die Kantone, die 
bei einem allfälligen Konkurs haften würden, in Panik. Zürich, 
Aargau, St. Gallen und Schaffhausen denken laut darüber nach, 
die Axpo-Anteile zu verkaufen. Aber an wen? 

Die Bedrohung

Interessenten gibt es genug. Das findet zumindest eine Politi-
kerin, die mit den Debatten im Kantonsrat eigentlich nichts 
mehr zu tun hat. Schon seit Jahren ist Bern ihr politisches Par-
kett: Martina Munz. Die SP-Nationalrätin beobachtet die Ent-
wicklungen rund um die Axpo mit grosser Besorgnis. Munz 
setzt sich unermüdlich für den Ausstieg aus der Atomenergie 
ein und weibelt für einen starken Service public. Sie befürchtet, 
dass die Liquiditätsnot die Axpo dazu verleiten könnte, zahl-
kräftige ausländische Investoren an Bord zu holen. Chinesische 
Anleger, die bereits in ganz Europa in die Netzinfrastruktur 
investierten,  stünden in den Startlöchern. Denn obwohl der 
Atomstrom keine Zukunftsperspektive hat, ist die Wasserkraft 
nach wie vor ein gewinnbringender Zweig, einer, den die SP-Po-
litikerin auf keinen Fall aus der Hand geben will. «Es besteht 
Handlungsbedarf», sagt sie sich und macht sich ans Werk.

Der NOK-Vertrag, der erstaulicherweise die letzten 100 Jahre 
überdauert hat und noch in Kraft ist, besagt, dass die Aktionäre 
ihre Anteile nur untereinander weitergeben können und Ab-
tretungen an Private nicht erlaubt sind. Diesem Anachronismus  
soll endlich durch einen Aktionärsbindungsvertrag ein Ende be-
reitet und der Axpo grössere Freiheiten gewährt werden. Munz 

beschliesst aber, den Spiess umzudrehen. Die SPlerin beginnt 
ein innerparteiliches Netzwerk aufzubauen, in dem Parlamen-
tarier und Parlamentarierinnen aus allen Axpo-Kantonen sitzen. 
Die Arbeitsgruppe einigt sich auf eine Strategie: Man soll in den 
jeweiligen Kantonsräten Vorstösse zum Aktionärsbindungsver-
trag einreichen, um ihn in wesentlichen Punkten zu verändern: 
Die grossen Wasserkraftwerke und das Stromnetz müssen in öf-
fentlicher Schweizer Hand bleiben und die Mitsprache der Par-
lamente soll im Vertrag festgeschrieben werden. Die SP-Leute 
schwärmen aus und setzen die Strategie um. Munz weiss aber, 
dass es nicht reichen wird. Die SP braucht die Mehrheit und die 
hat sie auch mit den anderen linken Parteien nicht. 

Die Aktion

Und so ist es Markus Müller, der zum Rednerpult schreitet. Was 
er zu sagen hat, hat Seltenheitswert: Die SVP und die SP hätten 
sich entschieden, eine Allianz zu bilden, um sicherzustellen, 
dass die Wasserkraftwerke und das Stromnetz der Axpo in öf-

fentlicher Schweizer Hand bleiben, und zwar 
nicht nur im Kanton Schaffhausen, sondern 
auch in Zürich und St. Gallen. Sollten die For-
derungen der beiden Parteien im Aktionärs-
bindungsvertrag nicht erfüllt werden, würden 
SVP und SP diesen zum Scheitern bringen. 
Damit wäre eine Neuausrichtung der Axpo 
blockiert. Und die übrige Diskussion um Än-
derungsanträge und Möglichkeiten der Ein-
flussnahme des Kantonsrates mit dem ganzen 
Entsetzen der FDP, die als Axpo-Repräsentan-
tin fungiert, sich sträubt und am juristischen 

Vokabular abarbeitet, verkommt zur Alibiübung. Ein bemer-
kenswertes Manöver.

Markus Müller und Martina Munz kennen sich schon lange. 
Beide sind aus dem Klettgau, ihr Umgang ist respektvoll. Über-
parteiliche Zusammenarbeit ist für beide kein Tabu. Müller gilt 
bei den Linken als «einer der wenigen Konstruktiven» aus der 
SVP-Fraktion, Munz holte bei den Wahlen am 20. Oktober vie-
le Stimmen aus dem SVP-Lager. Gemeinsam präsidieren sie die 
Interessensgruppe Lebensraum Klettgau, die gegründet wurde, 
um eine neue Freileitung der Axpo durch den Klettgau zu ver-
hindern. Die Wege sind kurz und beide sich schnell einig.  Die 
anderen SVP-Vertreter und -vertreterinnen mit ins Boot zu ho-
len, war ein Leichtes. Denn es ist Heimatliebe, die die Schweizer 
Volkspartei beim Energiemarkt dazu bringt, von ihrem neolibe-
ralen Kurs abzukommen. Die Drohung einer chinesischen Über-
nahme sei für die SVP ein Horrorszenario, sagt man. Wasserkraft 
und Stromnetz seien Monopolwerke, die unbedingt in öffentli-
cher Hand bleiben müssten, «das sagt auch Christoph Blocher», 
erklärt Markus Müller nach der Sitzung. Die Kolleginnen und 
Kollegen in den anderen Kantonen würden das ebenfalls so se-
hen, der Zusammenarbeit mit der SP sei also nichts im Weg 
gestanden: «Damit haben wir quasi ein Veto», das man auch ein-
setzen würde, wenn nötig. 

Damit spielen die Parteien den Ball zurück zur Axpo, 
die nun über die Bücher gehen wird. Oder auch nicht. Denn 
wirklich willig einzulenken, scheint das Unternehmen nicht. 
Etwas wird auf jeden Fall passieren. Auf eine Aktion folgt im-
mer eine Reaktion. Vielleicht auch eine Explosion. Das sagt die 
Physik.

«Monopole gehören in 
öffentliche Hand. Das 
sagt auch Christoph 
Blocher.»
Markus Müller
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Jimmy Sauter

Am Ende lachen sie alle, wenn auch teils ein 
bisschen gequält. Kurz nach Ende des Partei-
tages twittert der frühere SVP-Präsident Pentti 
Aellig ein Foto. Es zeigt ihn, den Naturpark-Geg-
ner, wie er zwischen den Befürwortern Philippe 
Brühlmann und Ernst Landolt am Tisch sitzt. 
Die beiden Befürworter halten Aelligs Arme 
fest umklammert. Aellig schreibt dazu: «SVP-Pa-
rolenfassung Naturpark Schaffhausen. 15 Ja, 47 
Nein, obwohl Regierungspräsident Landolt und 
Gemeindepräsident Brühlmann Pentti Aellig 
daran hindern wollten, Nein zu stimmen.» Alle 
drei scheinen sie es lustig zu haben, während sie 
in die Handykamera grinsen.

Manch eine Partei gibt sich Mühe, gegen 
aussen einen möglichst geschlossenen Auftritt 
an den Tag zu legen. Sie wissen weshalb: Die 
Medien stürzen sich besonders gerne auf Ab-
weichlerinnen und Abweichler. Der einstige 
CVP-Präsident Christophe Darbellay forderte 
von seinen Parteimitgliedern deshalb schon: 
«Entweder dahinterstehen oder schweigen». Die 
Schaffhauser SVP hingegen zelebriert innerpar-
teiliche Auseinandersetzungen regelrecht.

Einer geht schon vor der Debatte

Es ist Montagabend, draussen vor dem Restau-
rant Schützenhaus auf der Breite, kurz vor acht 
Uhr abends. Es fieselet. Während Kantonsrat 
Samuel Erb schnellen Schrittes mit einem 
grossen Nein-Plakat unter dem Arm geklemmt 
ins Schützenhaus marschiert, gönnt sich Erich 
Schudel noch eine Zigarette. Derweil macht 
sich einer bereits aus dem Staub: SVP-Frak-
tionschef Peter Scheck verlässt das Schützen-
haus. Die Fraktionssitzung hat er bereits hin-
ter sich. Nun hat er offensichtlich keine Lust 
mehr auf die anstehende Diskussion. Das lässt 
Scheck durchblicken, ohne das so wortwört-
lich zu sagen. «Mit einem Nein verhindert ihr 
den Naturpark nicht», schiebt der Fraktions-
chef noch an Parteikollege Schudel nach und 
bläst den Dampf seiner E-Zigi in die nasskalte 
Luft. Dann ist er weg.

Drinnen, im grossen, warmen Saal im ers-
ten Stock, verteilt Denise Graf Propagandama-
terial für den Gaumen: Glacebecher mit den 
Sorten Wiiguetzli und Traube, natürlich aus-
gestattet mit dem Naturpark-Label. Selbst die 
Gegnerinnen und Gegner greifen zu. Unter 
anderem, weil noch einige mit Glaceschlecken 
beschäftigt sind, verzögert sich der Beginn der 
Parteiversammlung. Mit 15-minütiger Ver-
spätung begrüsst Parteipräsident Walter Hotz 
schliesslich die anwesenden Mitglieder und 
«die allseits beliebte AZ» (Gelächter im Saal). 
Dann beginnt das Wortgefecht.

SVP Oberhallau dafür

«Du hast genau 15 Minuten Zeit», sagt Walter 
Hotz, als Hansueli Graf nach vorne schreitet. 
Der 57-jährige Schnauzträger ist Kantons-
rat und Gemeindepräsident der 444-See-

len-Gemeinde Oberhallau. Er weibelt für die 
Ja-Parole. 

Der Naturpark biete «ganz en Huufe 
Highlights», sagt Graf. Er erwähnt die zahl-
reichen Kulturgüter von nationaler und 
regionaler Bedeutung und die Chance zur 
besseren Vermarktung von Schaffhauser Pro-
dukten. Schliesslich betreibe der Naturpark 
«Wirtschaftsförderung für den ländlichen 
Raum», er müsste «Natur- und Wirtschafts-
förderungspark» heissen, sagt Graf. 173 regi-

onale Produkte wie 
Würste und Weine 
seien schon mit dem 
Naturpark-Lab el 
zertifiziert worden, 
fünf davon hätten es 
bereits in den Coop 
geschafft. 

Detailliert zählt 
Graf auch die Ziele 

SVP Beggingen schlägt  
SVP Oberhallau
PARKGESETZ Der regionale Naturpark Schaffhausen soll die Wirtschaft im länd-
lichen Raum fördern. Ausgerechnet die Partei vom Land tut sich damit schwer. 

SVP-Parteitag im Schützenhaus: Denise Graf verteilt Glace aus dem Naturpark.  Peter Pfister

Hansueli Graf.  pd
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des Naturparks auf, darunter die «Erhaltung 
und Aufwertung von Natur und Landschaft», 
eine stärkere regionale Wertschöpfung – «da-
mit das Geld in der Region bleibt», sagt Graf 
– und eine bessere einheimische Energiever-
sorgung, beispielsweise durch Biomasse. Das 
entspreche auch dem Parteiprogramm der 
SVP, sagt Graf und zitiert aus dem Dokument: 
«Die SVP begrüsst die private Forschung und 
Realisierung von Projekten im Bereich neuer 
erneuerbarer Energien wie Erdwärme, Wind- 
und Solarenergie sowie Biomasse…» – Graf 
legt eine ganz kurze Pause ein – «… ohne 
neue Subventionen oder Abgeltungen.»

«Jo genau», brummelt ein missmutiges 
Parteimitglied leise, aber doch deutlich hör-
bar vor sich hin. 

SVP Beggingen dagegen

14 Autominuten nördlich von Grafs Ge-
meinde, in Beggingen, leben 32 Einwohne-
rinnen und Einwohner mehr als in Ober-
hallau. Und vor allem leben dort mehr 
Naturpark-Gegner. Die Gemeinde, die den 
höchsten Steuerfuss des Kantons hat und 
pro Kopf am meisten Finanzausgleich-Gel-
der kassiert, leistet erbitterten Widerstand 
gegen den Naturpark. Einen Beitritt hat sie 
als einzige Klettgau-
er Gemeinde neben 
Siblingen bis heute 
abgelehnt. Dabei 
könnte man mei-
nen, gerade Beggin-
gen hätte ein Wirt-
schaftsförderungs-
projekt nötig.

Aus Beggingen 
kommt auch Erich 
Schudel, 35-jährig, Postangestellter, Partei-
präsident der Ortssektion. Vor seinen Par-
teikolleginnen und -kollegen sagt Schudel, 
man habe bis jetzt schon sehr viel Geld für 
den Naturpark ausgegeben (siehe Kasten). 
Und er kritisiert: Bis 2027 sollen 4,3 Mil-
lionen Franken nur für «Management und 
Kommunikation» aufgewendet werden. 
«Ja, für die Kommunikation wird viel Geld 
ausgegeben, das sieht man ja zurzeit in den 
Zeitungen», sagt Schudel in Anspielung auf 
Inserate, die für ein Ja am 17. November 
werben. 

Schudel erinnert auch daran, was der Na-
turpark angekündigt habe: Bis 2016 hätte ein 
sogenanntes «Schaffhauser Haus» aus lokalen 
Baumaterialien stehen sollen. «Das Thema ist 
heute noch offen», sagt Schudel. 

Sein Fazit: «Das Kosten-Nutzen-Verhält-
nis ist unter aller Kanone.» Es würde mehr 

bringen, wenn der Kanton mit den 300 000 
Franken «einfach irgendwelche Betriebe sub-
ventionieren würde».

Der Regierungsrat schweigt

Die Diskussion ist eröffnet. Als Erster meldet 
sich Ex-Parteipräsident Pentti Aellig zu Wort. 
«Ich habe gelesen, die Projekte seien sehr 
erfolgreich und in den Gemeinden sei die 
Steuerkraft angestiegen», sagt Aellig. «Wenn 
etwas so erfolgreich ist, dann braucht es auch 
keine Förderung. Für mich ist der Naturpark 
ein reiner Subventionsjäger.»

Aellig kritisiert auch, dass bei einem 
Nein geplant sei, die benötigten Gelder ein-
fach weiterhin dem Generationenfonds zu 
entnehmen. «Das bringt mich auf die Palme. 
Ich finde es unfair, den Generationenfonds 
zu plündern.» Die grosse Mehrheit der knapp 
70 anwesenden Parteimitglieder quittiert sei-
ne Rede mit Applaus.

Nacheinander melden sich drei weitere 
Gegner, die von einer «Geldvernichtungs-
organisation» und «Volksverarschung» spre-
chen und ihre «Steuergelder verdampfen» se-
hen. Ein weiterer Begginger, Gemeindepräsi-
dent Peter Werner, warnt: Es könne auch teu-
rer werden als 300 000 Franken pro Jahr.

Das Parkgesetz sieht in der Tat vor, dass 
der Kanton sich dazu verpflichtet, die Bei-
träge der Gemeinden um das 2,5-Fache auf-
zustocken. Aktuell zahlen die Gemeinden 
120 000 Franken, der Kantonsbeitrag liegt 
also bei 300 000 Franken. Den Betrag zu de-
ckeln, lehnte der Kantonsrat explizit ab, da-
mit ein Spielraum bestehen bleibt. 

Als Nächster meldet sich der Neuhauser 
Kantonsrat Arnold Isliker. Er spannt einen 
weiten Bogen und bringt den sogenannten 
Flüsterbelag auf Strassen ins Spiel, den man 
auch in Neuhausen verwende, weil man da-
mit noch Gelder aus Bundesbern abholen 
könne. «Wir sind ein Volk von Subventions-
bezügern geworden!», bilanziert er. 

Die Befürworterinnen und Befürworter 
sind schweigsamer. Der zuständige Regie-
rungsrat Ernst Landolt, der sich in einem Fly-
er des Naturparks für ein Ja ausspricht, wird 
sich den ganzen Abend über nicht zu Wort 
melden. Vielleicht, weil ihm sein eigener Par-
teipräsident in einem an diesem Montag ein-
gereichten politischen Vorstoss «Behörden-
propaganda» vorwirft.

Schliesslich weibelt der Thaynger Ge-
meindepräsident Philippe Brühlmann für 
ein Ja: «Ich bin eigentlich auch ein Kritiker 
gewesen», sagt er, aber: «Der Park ist da, so 
oder so. Jetzt müsst ihr das ausnutzen wie es 
nur geht.» Seine Gemeinde bezahle jährlich 

22 000 Franken, habe aber «fast das Vierfache 
herausgeholt». 

Ein anderes Parteimitglied sieht das gar 
nicht so: «Da isch es Schlimmschte für en 
SVPler, wäme ghört, mir holed Gäld ab!»

Auch Kantonsrat Thomas Stamm kann 
mit seinem Vorschlag, Stimmfreigabe zu 
beschliessen, keinen Punkt landen. Samuel 
Erb kontert sogleich: «Stimmfreigabe, das 
machen die Linken, aber nicht wir.» Erneut 
brandet im Saal Applaus auf. 

Einen letzten Versuch, die Versammlung 
von einem Ja zu überzeugen, unternimmt 
Virginia Stoll. Ein Nein zum Naturpark sei 
auch ein Nein zum ländlichen Raum: «Das 
steht der SVP schlecht an», wirft sie ein. Er-
folglos. Das Resultat der Abstimmung ist 
eindeutig. Die SVP, die auf dem Schaffhauser 
Land so stark ist wie alle anderen Parteien 
zusammen, lehnt das Wirtschaftsförderungs-
projekt für den ländlichen Raum ab. 

Parteipräsident Walter Hotz schliesst 
das Traktandum Naturpark mit der Bemer-
kung: «Ich habe befürchtet, dass es hitziger 
zu und her geht». Gegen 22 Uhr ist der Par-
teitag schliesslich zu Ende. Die grösste Über-
raschung: Nicht ein einziges Mal wurde die 
EU erwähnt. 

Fast 5 Millionen 
Franken von 
Kanton und Bund
Der regionale Naturpark Schaff-
hausen wurde seit Beginn der Pla-
nungen im Jahr 2009 bis heute mit 
1,8 Millionen Franken vom Kanton 
(aus dem Generationenfonds) sowie 
drei Millionen Franken vom Bund 
unterstützt. Diese Zahlen gibt Pat-
rick Schenk, Leiter der Geschäfts-
stelle für Regional- und Standort-
entwicklung, auf Anfrage der AZ 
bekannt. Wird das Parkgesetz an-
genommen, wird der Naturpark 
laut Abstimmungsmagazin künftig 
«verbindlicher und dauerhafter» 
mitfinanziert.

Die Gelder von Kanton und 
Bund machten laut Angaben des 
Naturparks im Jahr 2018 74 Pro-
zent des Jahresbudgets des Vereins 
aus. Hinzu kommen Gemeinde-
beiträge (11 Prozent), Mitglieder-
beiträge (1 Prozent) sowie Projekt-
einnahmen (14 Prozent).

Erich Schudel.  pd
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ENTLASSUNGEN Die Thaynger
Knorr-Fabrik, die 1907 eröff net 
wurde, ist ein Stück Identität des 
Dorfs. Ein Spaziergang durch 
Thayngen ohne Suppenduft  in 
der Luft  ist für Einheimische fast 
unvorstellbar. Jetzt dürft e der Sup-
penduft  dünner werden: Diese 
Woche gab der Konzern Unilever, 
der Knorr im Jahr 2000 gekauft  hat-
te, bekannt, dass 60 der insgesamt 
160 Angestellten entlassen wer-
den. Ein Grossteil der Herstellung 
der Knorr-Produkte wird ins Aus-
land verlagert. Oder im Fachjar-
gon: Man wolle «Exportvolumen 
aus Thayngen verlagern», hiess es 

in einer Mitteilung des Konzerns. 
Diese Medaille habe zwei Seiten, 
sagte ein Sprecher gegenüber den 
Schaffh  auser Nachrichten: «Der 
Standort Thayngen bleibt erhal-
ten und wird umgebaut.» Die 
Produktion werde reduziert und 
ab 2020 nur noch der Schweizer 
Markt beliefert.

In den letzten Jahren waren 
Entlassungen in der Thaynger 
Fabrik an der Tagesordnung. Vor 
Kurzem waren zudem Pläne von 
Unilever publik geworden, die 
Knorr-Schwesterfabrik im deut-
schen Heilbronn mit 550 Ange-
stellten schliessen zu wollen. kb.

Unilever kürzt bei der Knorr-Fabrik in Thayngen

Ein Drittel des Personals auf der Strasse

Knorr-Fabrik: 60 von 160 Stellen werden gestrichen.  Peter Pfi ster

«Kein schöner Land...»

Das neue Programm mit Comedia Zap, Nikolai Striebel, 
I Confettisti, Faltsch Wagoni, Annette Démarais, 
Reto Schäublin und Peter Nussbaumer. 

Vorverkauf: Montag bis Freitag, 14:00 bis 17:00 Uhr 
im Restaurant Schützenstube, Telefon 052 625 42 49

ab Mittwoch, 6. November 2019

www.vorstadtvariete.ch

Wir danken ganz herzlich unseren Sponsoren:
ABB Schweiz AG, allcap AG, Anlagestiftung Winterthur für Personalvorsorge,
Brauerei Falken AG, Brütsch Metallbau AG, Cellere Bau AG, Cilag AG,
Clientis BS Bank Schaffhausen AG, CREDIT SUISSE Private Banking, 
Dentikum AG, Dr. Kurt Peyer AG, Ersparniskasse Schaffhausen, Christine 
und Jan Fischer, Genubau AG, Georg Fischer AG, Giuseppe Kaiser Stiftung, 
Gloor AG, Bauunternehmung, Ruth und Hannes Goetz, Ursula und Hans 
Grieshaber, GVS Weinkellerei, Jane und Philipp Hallauer, Hutter 
Dynamics AG, Iseli + Albrecht, IT3 Treuhand + Immobilien AG, IVF Hartmann AG, 
IWC Schaffhausen, Jakob und Emma Windler-Stiftung, Kornhaus Liegen-
schaften Schaffhausen AG, Mäder + Baumgartner Treuhand AG, Marlene Keller, 
Blumen an der Vordergasse, MEDIPACK AG, Moretti Maler AG, MTF Schaff-
hausen AG, Parkhaus Herrenacker AG, Paul Ott Schreinerei AG, Alice Pfister, 
R. Graf & Co. AG, Rhenus Alpina-Gruppe, Schaffhauser Kantonalbank, 
Schaffhauser Nachrichten, Scherrer Haustechnik AG, Schlatter Bau AG, 
Schnelli AG, Bauunternehmung, SIG Gemeinnützige Stiftung, Studenten-
verbindung Fortuna, UBS Switzerland AG, Ulmer Ledergerber Architekten AG, 
Wenger + Wirz AG und Freunde des Vorstadt Variétés.
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Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Sozialhilfe

Sozialarbeiter/in FH (80%)

SH POWER

Anlageverantwortliche/r
Umgebungsarbeiten (80-100%)

Kanalaufseher/in 
Siedlungsentwässerung (100%)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Stellen

Ein Legat für die SBS wirkt längerfristig. 
Herzlichen Dank!
Spendenkonto: 80-1514-1    
www.sbs.ch/testament

Die Welt mit anderen 
Augen sehen
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Interview: Marlon Rusch

Nachdem die AZ publik machte, dass 
über die Facebook-Seite des Türkisch- 
Islamischen Vereins Schaffhausen Kriegspropa-
ganda verbreitet wurde, tauchte der Verein ab 
und war nicht für eine Stellungnahme erreich-
bar. Nur einer stellte sich hin und verteidigte 
den Verein öffentlich: der reformierte Pfarrer und  
Islamverantwortliche des Interreligiösen Dialogs  
Joachim Finger. Finger ist Ethnologe und promo-
vierte über indische Gurus. Sein Studierzimmer ist 
vollgestopft mit allen erdenklichen Schriften und 
Symbolen. Von der Venus von Willendorf über 
Ganesh-Figuren, Chanukka-Leuchter, tibetische 
Gebetsrollen und den Koran bis hin zum Queer-
amnesty-Magazin.  

AZ Pfarrer Finger, nachdem in den Me-
dien Kritik am Türkisch-Islamischen Verein 
Schaffhausen aufgekommen ist und sich vom 
Verein niemand dazu äusserte, sprangen Sie 
in die Bresche. Sind Sie, der reformierte Pfar-
rer, der Anwalt des Islamischen Vereins?
Joachim Finger Ich stehe in regelmässigem 
Kontakt mit dem Verein und hatte als Erster 
eine Stellungnahme parat. Das hat sich halt so 
ergeben. Ich sehe mich nicht als Anwalt des 
Vereins.

Wieso hat sich der Verein nicht viel früher 
selbst zu Wort gemeldet? 
Wenn der Verein Pressemitteilungen schreibt, 
merkt man schon, dass viele dieser Leute in 
der deutschen Sprache nicht vollständig zu-
hause sind. Ausserdem ist der Islam von seiner 
Grundstruktur her nicht als Kirche organisiert. 
Wir Christen haben klare Verantwortlichkei-
ten, feste Abläufe, Mediensprecherinnen. Die 
Muslime müssen sich hier im Westen solche Pfarrer Joachim Finger in seinem Studierzimmer.  Fotos: Peter Pfister

«Der Nationalismus ist das 
Problem, nicht der Islam»

ISLAM Was hat der Vater 
von RAF-Terroristin Gudrun 
Ensslin mit Erdogan und der 
Schaffhauser Moschee zu 
tun? Pfarrer Joachim Finger 
im Gespräch.  
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Strukturen geben, das entspricht aber nicht 
ihrer Mentalität.

Sie haben in einem Leserbrief geschrie-
ben, man dürfe den Verein nicht an seinen 
Kommunikationsfehlern aufhängen. Ist das 
Ganze also ein Medienproblem?
Das Hauptproblem war, dass die Berichterstat-
tung unter dem Schlagwort Islam lief. Dabei 
ist der türkische Nationalismus das Problem 
und nicht der Islam. Dasselbe beim Terroris-
mus: Es ist kein islamischer Terrorismus, es ist 
Terrorismus. Es gibt auch hinduistischen, jü-
dischen und christlichen Terrorismus. Bei der 
RAF stand nie im Vordergrund, dass Gudrun 
Ensslin aus einem Pfarrhaus stammt. Stellen 
Sie sich vor, sie wäre die Tochter eines Imams 
gewesen. Man hätte die Religion wohl schon 
in den 70er-Jahren thematisiert.

Der Verein nennt sich selber Türkisch-Islami-
scher Verein.
Klar. Aber Islam heisst für den Verein auch 
Kultur. Er ist ja verantwortlich für eine Mo-
schee. Der Titel des Artikels in den Schaff-
hauser Nachrichten war aber völliger Unsinn: 
«Schaffhauser Muslime bejubeln türkischen 
Einmarsch in Syrien». Man subsumiert alle, 
die aus der islamischen Ecke kommen, un-
ter dem Islam. Das tut man nur beim Islam. 
Wenn Christen etwas tun, wird das nicht auf 
das Christentum projiziert. Putin ist ein gros-
ser Förderer der orthodoxen Kirche, aber man 
spricht von Russland und von Putin und nicht 
von den Orthodoxen, obwohl es da faschisti-
sche Strukturen gibt.

Die Vermischung geht aber auf den Verein 
selber zurück. Er sagt, er sei nicht politisch, 
und verbreitet dann politische Botschaften 
auf sozialen Medien.
Wenn ich in der Kirche Abstimmungspro-
paganda machen würde, hiesse das ja auch 
nicht, dass wir, die Kirchgemeinde Beringen, 
ein politisches Problem hätten. Sondern, dass 
ich als Pfarrer unüberlegt gehandelt hätte. 
Im Verein gibt es offensichtlich jemanden, 
der den Link zu diesem Brief des Religions-
ministeriums auf Facebook gestellt hat, ohne 
das vorab zu diskutieren oder den Vorstand 
zu fragen.

Auch der Präsident des Vereins hat den 
Facebook-Beitrag geliket. Es gibt offenbar 
nicht nur einen ominöser Abweichler. 
Sie wissen, wie schnell man etwas liket. 

Etwas, das man inhaltlich ablehnt?
Liken ist auch eine Solidaritätsbekundung. 
Man muss sich die Situation dieser Leute 
vorstellen: Sie wollen sich zwar abgrenzen, 
wollen mit dem türkischen Staat nicht viel 
zu tun haben, sind aber auf ihn angewiesen. 
Notgedrungen müssen sie mit dem Staat 
eine Beziehung pflegen. Gerade wenn dann 
so ein Brief kommt, politische Propaganda, 
ist es halt vielleicht opportun, seine Sympa-
thie für den türkischen Staat zu bekunden. 
Die Mitglieder müssen irgendwie versuchen, 
den türkisch-kurdischen Konflikt unter dem 
Deckel zu halten, sonst bricht der Verein aus-
einander. Der Vereinsvorstand ist zur Hälfte 
kurdisch.

Ist der Verein selber ein Opfer von Erdogans 
Politik geworden?
Ja, natürlich. Ein Einzelfall ist das übrigens 
nicht. Schauen Sie nach Indien: Seit der Modi- 
Regierung läuft auch dort ein populistischer, 
rechtsgerichteter Kurs. Aber die Inder in der 
Schweiz, die finden, dass Modi einen guten Job 
macht, machen wir auch nicht verantwortlich 
für die ethnischen Säuberungen in Kaschmir 
und Modis Bestrebungen, einen reinen Hin-
du-Staat zu errichten. Wir haben Juden bei 
uns, die einen ethnisch reinen jüdischen Staat 
wollen. Ohne Konsequenzen. Der Islam aber 
hat das Problem, dass er seit 9/11 extrem im 
Fokus steht.

Verstehen Sie das Unbehagen der Schaff-
hauser Bevölkerung nicht?
Doch, klar. Es wird von der Politik ja auch 
befördert. Man hat sich gegen den Islam 
eingeschossen. 

Wie geht der Verein mit diesem Unbehagen 
um?
Das ist ziemlich mühsam. Andauernd muss 
er sich rechtfertigen für etwas, das Terroristen 
wie Bin Laden oder Politiker wie Erdogan ge-
macht haben. Irgendwann sagen sich die Leute 
dann: Lasst uns doch in Ruhe. 

Ein Teufelskreis.
Total.

Nach der Kritik in den Medien hat der Inter-
religiöse Dialog mit dem Verein gesprochen. 
Was kam dabei heraus?
Der Verein hat betont, dass seine Statuten klar 
besagen, dass innerhalb des Gottesdienstes kei-
ne politische Propaganda betrieben wird. Das 

ist für den Verein wichtig, um sich gegen An-
kara abzugrenzen. Der Imam, der von Ankara 
nach Schaffhausen entsandt wird, ist ein Staats-
beamter, natürlich ist die Möglichkeit, dass er 
den Staat auch politisch vertritt, gegeben. Der 
Verein will das so gut wie möglich verhindern. 
In die Moschee kommen ja auch gar nicht nur 
Türken, sondern auch nicht-türkische Musli-
me. Das wird noch zunehmen mit der neuen 
Moschee, weil es am Schalterweg dann den 
mit Abstand grössten Gebetsraum der Region 
und viele Parkplätze gibt. 

Sie glauben, die neue Moschee schafft mehr 
Pluralismus?
Ja. Wenn Muslime aus verschiedenen Ländern 
kommen, wird die deutsche Sprache wichtiger. 
Bosnier und Mazedonier verstehen vielleicht 
kein Türkisch. Und Türken der dritten Gene-
ration können vielleicht noch Türkisch für Fa-
milienbesuche. Aber eine Predigt, das ist dann 
noch ein anderes Sprachniveau.

Auch für die Imame dürfte die Sprache ein 
Problem sein. Sie werden ja nur für jeweils 
vier Jahre von Ankara nach Europa entsandt.
Ja, das ist so festgelegt im Staatsvertrag. Die-
se Abmachung zwischen den europäischen 
Ländern und der Türkei hat seinen Ursprung 
übrigens darin, dass die religiöse Schule von 
Ankara ursprünglich als sehr liberal ange-
schaut wurde. Der kemalistische Staat war 
ein sehr säkularer bis laizistischer Staat. Das 
Religionsministerium war nicht dazu da, Pro-
paganda zu machen, sondern um die Religion 
unter Kontrolle zu haben. Das gab Gewähr 
für einen gemässigten Islam. Und unser Staat 
fand gut, dass die Imame nicht sesshaft werden 
konnten, sondern die Schweiz mit ihren Fami-
lien nach einer Weile auch wieder verlassen 
mussten. Man wollte die Einwanderung nicht. 
Heute, mit Erdogan, sind die Probleme ganz 
andere. 

Man wäre froh, wenn sie bleiben und lernen 
würden, wie unsere Gesellschaft funktio-
niert?
Ja. Und die Moscheen wären auch froh. Ein 
christlicher Pfarrer bleibt in der Regel mindes-

«Der Verein muss den 
türkisch-kurdischen 
Konflikt irgendwie unter 
dem Deckel halten.»
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«Bei der neuen Moschee 
weiss jeder, wo sie steht. 
Alle können sich ein 
Bild machen – auch die 
grössten Kritiker.»
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tens 8 bis 10 Jahre an einem Ort. Beziehungs-
arbeit braucht Zeit. Der türkische Staat aber 
verhindert mit den Wechseln, dass die Imame 
ein Netzwerk aufbauen und sich die Solidari-
tät wegbewegt vom Staat. Der türkische Staat 
war immer zentralistisch, wie Frankreich. 
Wenn ich die Beamten regelmässig versetze, 
habe ich sie besser unter Kontrolle. Früher 
haben wir unsere Grenzbeamten auch regel-
mässig versetzt, damit sie gegenüber der Bevöl-
kerung neutral blieben und keine Seilschaften 
knüpfen konnten.

Wie könnte man das ändern?
Der österreichische Staat hat Konsequenzen 
gezogen und 2015 verboten, dass Imame aus 
dem Ausland bezahlt werden. Aber die Öster-
reicher haben über die Habsburger natürlich  
eine viel längere Geschichte mit dem Islam. 
Der Islam ist in Österreich eine anerkannte Re-
ligion mit einem Dachverband, der Ansprech-
partner für den Staat ist. Die katechetische Aus-
bildung der Muslime läuft in Zusammenarbeit 
mit den Pädagogischen Hochschulen. Aber in 
Österreich ist die Ausbildung Bundessache, in 
der Schweiz ist sie Kantonssache und entspre-
chend ist es schwieriger, so etwas aufzubauen. 
Auch für islamische Seelsorger gibt es in der 
Schweiz keine anerkannte Ausbildung.

Könnte der Kanton Schaffhausen etwas tun, 
um das Problem anzugehen?
Der Kanton könnte in Zürich vorstellig wer-
den und eine theologische Ausbildung für 
Muslime an der Universität fordern. Christ-

liche Theologie wird da schliesslich auch an-
geboten. Eine solche Ausbildung würde einen 
Standard liefern und auch befähigen, interkon-
fessionell und interreligiös zu arbeiten.

Das wäre dann natürlich nicht ganz gratis…
Ja, aber es gäbe keine türkischen Staatsbeam-
ten mehr in Schaffhausen. Man könnte den 
Einfluss von Ankara minimieren.

Gibt es in der Schweiz Vorbilder für die Inte-
gration von Muslimen?
Im Waadtland gibt es eine Vereinigung, welche 
den allergrössten Teil der islamischen Vereine 
repräsentiert und ein Ansprechpartner sein 
soll. Der Verein arbeitet gerade daran, eine so-
genannte «kleine Anerkennung» als Landes-
kirche zu bekommen. Das beinhaltet gewisse 
Rechte und Pflichten punkto Transparenz und 
Verhältnis zum Staat. Allerdings ist die Zulas-
sung ein langwieriger Prozess, der viele Jahre 
dauert, und die Vereine müssen diverse Krite-
rien erfüllen. 

Wäre das auch eine Idee für Schaffhausen?
Schaffhausen müsste zuerst einmal die Gesetz-
gebung aus dem Waadtland anschauen und 
adaptieren. Wir kennen ein solches Verfahren 
gar nicht.

Die Waadtländer Vereinigung vertritt ver-
schiedene Vereine. In Schaffhausen gibt es 
auch verschiedene Vereine, aber nur einer 
ist im Fokus der Öffentlichkeit. Die meisten 
Schaffhauserinnen und Schaffhauser wissen 

wohl nicht einmal, dass es vier Moscheen 
gibt.
Der Türkisch-Islamische Verein geriet auch erst 
durch dieses Bauprojekt in den Fokus.

War es, rückblickend betrachtet, vielleicht 
ein Fehler, eine solch repräsentative Mo-
schee bauen zu wollen in einer Zeit, in der 
man sowieso schon ein wenig unter General-
verdacht steht?
Das kann man sich fragen. Andererseits: Wie-
so nicht endlich Präsenz zeigen? Warum soll 
ein Muslim nicht in einer sichtbaren Struktur 
sein Gemeindeleben führen? Es ist ja nicht nur 
eine Moschee, sondern ein Gemeindezentrum. 
Da gibt es Räume für die Jugendarbeit, zum 
Essen, zum Beten, es gibt eine Wohnung für 
den Imam. Das wird jeder Kirchgemeinde zu-
gestanden. Als die Adventisten beim Einkaufs-
zentrum in Herblingen ein neues Gemeinde-
zentrum gebaut haben, hat niemand rekla-
miert. Das Gemeindezentrum der Chrischona 
in Hallau steht völlig im Quartier, ist aber breit 
akzeptiert. 

Kann man mit einer solchen Moschee viel-
leicht gar in die Gegenoffensive gehen und 
Transparenz schaffen?
Ja, wieso nicht? Wer weiss, wo die arabisch-
sprachige oder die mazedonisch-albanische 
Moschee ist? Die sind total unsichtbar. Bei 
der türkisch-islamischen Moschee weiss nun 
jeder, wo sie steht. Da kann jeder hingehen 
und sich ein Bild machen. Auch die grössten 
Kritiker.

Er ist der Prototyp 
des «Menschen-
freundes»: Pfarrer 
Joachim Finger.
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Mattias Greuter

Die Atmosphäre ist zugleich geschäftig und gesellig: Die Repa-
rierbar am Kirchhofplatz steht in Vollbetrieb. Die Kundschaft 
steht mit defekten Geräten und zu eng gewordenen Kleidungs-
stücken am Empfangstisch Schlange oder ist bereits bei Kaf-
fee und Kuchen angelangt. Auf einem der Arbeitstische ist die 
Märklin-Lokomotive eines Primarschülers in Wartung, im Hin-
tergrund surren die Nähmaschinen.

«Fast alles ist reparierbar», verkündet der Flyer des Vereins, 
der seit fünf Jahren gratis flickt und tüftelt – und mit diesem Ein-
satz wider die Wegwerfkultur mitten in den Zeitgeist trifft. 

Die Bandbreite des Möglichen, erklärt Vereinspräsident Wal-
ter Hauser, ist in der Reparierbar dank rund 25 Freiwilligen mit 
unterschiedlichen beruflichen Hintergründen gross. Rund 25 
Freiwillige steuern ihre Zeit und ihr Fachwissen bei. Die Näh-
maschinen, an denen man unter Anleitung auch selbst flicken 
kann, hätten noch etwas mehr Kapazität. Bei den elektronischen 
Geräten hingegen ist die Nachfrage manchmal fast zu gross.

Walter Hauser fand nach seiner Pensionierung beim Verein 

Reparierbar eine neue Herausforderung: «Mir häts de Ärmel ine-
gno», sagt er. «Um mit den verfügbaren Mitteln zum Erfolg zu 
kommen, ist Fantasie gefragt.» Der studierte Elektroingenieur 
konnte mit seinem Fachwissen das Angebot des Vereins stär-
ken und ausbauen. «Heute ist unsere Arbeit vergleichbar mit 
gewerblichen Reparaturen», sagt Hauser nicht ohne Stolz. Über-
haupt führe er den Verein wie ein kleines Unternehmen, mit 
doppelter Buchhaltung und gesetzeskonformer Sicherheitsprü-
fung. Letztere wird uns später noch beschäftigen.

Erster Test: Der Lautsprecher

Zunächst aber melden wir uns mit einem mitgebrachten Test-
objekt am Schalter und füllen ein einfaches Formular aus. Ein 
portabler Lautsprecher mit integriertem Radio verweigert den 
Dienst, weil die kaum fünf Millimeter grosse Buchse für das 
Ladekabel kaputt ist. Die Miniaturisierung, hat Walter Hauser 
erklärt, bringe die ehrenamtlichen Tüftler manchmal an ihre 
Grenzen. Also setzen wir unsere Erwartungshaltung tief an.

Hauser ist für die Triage zuständig und weist den Lautspre-
cher einem Reparateur zu: Jürg Dellenbach. Ein Fachmann, der 
seine Dienste auch als Störreparateur feilbietet. In der Reparierbar 
arbeitet er ehrenamtlich und konkurrenziert sich damit gewisser-
massen selbst. Doch in solchen Kategorien denkt hier niemand. 
Gemäss seinem Selbstverständnis trägt der Verein zum Interesse 
am Reparieren an sich bei – ausserdem beschert er den Profis 

Bis alles wieder brummt
FLICKEN Seit fünf Jahren wird bei der 
Reparierbar gewerkelt, was (und bis)  
das Zeug hält. Ein Besuch mit Test.
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nicht selten Aufträge, weil die Tüftler eben doch nicht ganz alles 
können. Wer beispielsweise ein kaputtes Smartphone mitbringt, 
dem wird ein Fachgeschäft empfohlen.

Dellenbach öffnet den Lautsprecher und muss zuerst seine 
Lesebrille aufsetzen. Derart ausgerüstet, erkennt er das Problem 
sofort: Die zwei mikroskopisch kleinen Lötpunkte der Lade-
buchse sind gebrochen. Kein Kontakt, kein Strom. Dellenbach 
nimmt das Gerät zum Lötkolben mit, wir warten.

Am Nebentisch, wo jemand an einer Lavalampe werkelt, gibt 
es gerade einen lauten Klapf: Wasser auf den Kontakten, Kurz-
schluss, Gelächter, neuer Anlauf. Die Märklin-Lok fährt zwar, 
aber nur rückwärts. Ein Spielzeug, das man erbt und vererbt, aber 
sicher nicht wegwirft. Ganz anders unser Lautsprecher: Wir ha-
ben ihn als Werbegeschenk erhalten, es geht also nur ums Prin-
zip, um Vermeidung von Elektroschrott – und um den Test.

Unser Reparateur kehrt zurück. Der Lötkolben sei viel zu 
gross für die kleine Elektronik, aber er habe es geschaft. «Jetzt 
noch etwas Sekundenkleber, damit es auch wirklich hält», sagt er.

Das Gerät wird zusammengesetzt und ein Ladekabel in 
die geflickte Buchse gesteckt. Die Spannung steigt. Dann: Ein 
Lämpchen leuchtet, ein Bereitschaftssignal ertönt. Kurz darauf 
schallen die aktuellen Verkehrsmeldungen durch die Reparier-
bar. Irgendwo hat es Stau, der Lautsprecher ist geflickt. Jürg Del-
lenbach ist davon mindestens so begeistert wie die Kundschaft: 
«Ich habe selbst fast nicht daran geglaubt.»

Zweiter Test: Die Kaffeemaschine

Danke! Doch es folgt die zweite Herausforderung: eine Kaffee-
maschine, so alt wie ihr Besitzer, fast gleich schwer und mit ei-
nem Design, das nicht einmal ein Achtziger-Nostalgiker schön 
nennen könnte. Aber der Espresso, er war einst grossartig.

Einst. Jetzt läuft Wasser am Kolben vorbei, trotz neuer Dich-
tung. Dellenbach schraubt auf. Die Fehlerquelle findet er nicht, 
also versucht er es mit Trick Nummer eins aller guten Mechani-
ker: Erst mal richtig putzen. Er begutachtet alles und kratzt Kaf-

feereste weg, wo man sie ohne Demontage nie gefunden hätte.
Nach etwa zwanzig Minuten Arbeit legen wir gespannt den 

Schalter um: Lautes, vertrautes Brummen ertönt, alles ist dicht 
und aus dem Kolben rinnt der erste Espresso seit Jahren. Die 
Crema ist fast perfekt.

Erfolg hat sich auch bei der Lavalampe eingestellt, sie wird 
gerade abgeholt. Und gegen das vereinte Fachwissen von zwei Re-
parateuren und mehreren Beratern war der Defekt bei der Märk-
lin-Lok chancenlos: Sie fährt wieder anstandslos in beide Rich-
tungen. Der junge Besitzer strahlt über das ganze Gesicht.

Zum Schluss testen die Getesteten

Schon wollen wir unsere Gerätschaften einpacken und uns dan-
kend verabschieden, da kommt der Haken: Die Kaffeemaschine 
muss noch durch die Sicherheitskontrolle.

Elektroingenieur Walter Hauser und Reparateur Jürg Del-
lenbach müssen, wie sie erklären, den Widerstand des Schutzlei-
ters prüfen. Überschreitet dieser einen bestimmten Wert, dürfte 
die Kaffeemaschine von einem gewerblichen Reparateur dem 
Kunden nicht zurückgegeben werden – und an diese Standards 
hält sich auch der Verein Reparierbar.

Prompt fällt die Kaffeemaschine bei der Schutzleiterkon-
trolle durch. Aber Walter Hausers Ingenieursstolz ist geweckt: 
«Lassen Sie die Maschine hier. Ich kriege das hin.»

Und das tut er wirklich: Kurz vor Redaktionsschluss meldet 
er, dank einem neuen Netzkabel seien alle Werte im grünen 
Bereich. Noch dazu hat Walter Hauser ein defektes Lämpchen 
gefunden und ersetzt. Hut ab und Danke!

Die Reparierbar öffnet jeweils am letzten Samstag im 
 Monat (ausser Juli und Dezember) von 10 bis 16 Uhr im 
ehemaligen Schulhaus am Kirchhofplatz ihre Tore. Mehr 
Infos:  reparierbarschaffhausen.ch

Reparateur Jürg Dellenbach (schwarzes Shirt) und Vereinspräsident Walter Hauser 
im Einsatz: Geflickt wird vor den Augen der Kundschaft. 

Cäcilia Arnold instruiert eine Kundin, damit sie selbst an 
ihrem Kleidungsstück arbeiten kann.   Fotos: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Samstag, 2. November 
18.45 St. Johann-Münster: Thomas-

messe «Ehe für alle» im Müns-
ter. «Ehe für alle – gleich und 
verschieden geschlechtlich». 
Interview mit Katrin Huber und 
Peter Leu. Predigt: «Schöp-
fungsvarianten», Pfrn. Melanie 
Handschuh. Nasholim Gos-
pelchor, Jestetten, Ltg Robert 
Werner

Sonntag, 3. November 
10.15 Gesamtstädtisch: Reformati-

onsgottesdienst: im St. Johann 
mit Pfrn. Karin Baumgartner, 
musikalische Gestaltung: La 
capella, Jugendchor I und Mäd-
chenchor II der Singschule MKS 
unter der Leitung von Hans-Jörg 
Ganz singen Teile aus der Kel-
tischen Messe nach geistlichen 
Texten aus Irland und Schott-
land, von Eugen Eckert und 
Peter Reulein, Instrumentalen-
semble, Marianne Perrin Orgel, 
Chinderhüeti, Apéro

17.30 St. Johann-Münster: Schaff-
hauser Reformation: «Von 
Hofmeister bis Ulmer in Wort 
und Bild», Vortrag von Martin 
Harzenmoser in der Ochse-
schüür

Samstag, 2. November
18.45 Thomasmesse im Münster 

Thema: Ehe für alle? Mit Pfrn. 
Melanie Handschuh, Peter Leu, 
Katrin Huber und dem Gospel-
chor Jestetten

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Wir treten aus dem Schatten bald in ein helles Licht. Wir treten durch den Vorhang 
vor Gottes Angesicht. Wir legen ab die Bürde, das müde Erdenkleid, sind fertig mit 
den Sorgen und mit dem letzten Leid. Wir treten aus dem Dunkel nun in ein helles 
Licht. Warum wir’s Sterben nennen? Ich weiss es nicht.    Dietrich Bonhoeffer

ABSCHIED UND DANK
Dankbar für die gemeinsame Zeit und mit vielen schönen Erinnerungen haben 
wir im engsten Familienkreis auf dem Friedhof in Neuhausen von 

Catina Hauser-Correggiari
6. November 1924 – 9. Oktober 2019

Abschied genommen. Nie werden wir unsere über alles geliebte Mama, Nonna 
und Schwiegermutter vergessen.

Lilian und Peter Albrecht-Hauser
René Albrecht und Claudia Raitze
Philipp Albrecht und Adrijana Rragamaj
Susanne Albrecht und Jules Selter
Helen Fischer-Hauser und Beat Mändli mit Familie

Allen, die Catina Hauser in ihrem langen Leben Gutes getan haben, danken wir 
ganz herzlich.

Traueradresse:
Lilian Albrecht, Blumenweg 6, 8207 Schaffhausen

Montag, 4. November 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung, St.-Anna-Kapelle 
beim Münster, mit David Pfam-
matter, kath.

18.15 Steig: Probe Chor Let’s sing im 
Steigsaal

Dienstag, 5. November 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30 St. Johann-Münster: Bistro 
Theo: «Vom Sinn des Lebens» 
(2. Abend), Schaffhauser Stube 
im Theaterrestaurant, Herren-
acker 23, 2. Stock. Mitwirkende: 
Alfred Wüger (Redaktor) und Dr. 
phil. Andreas Heieck (Pfarrer)

Mittwoch, 6. November 
09.00 St. Johann-Münster: Quar-

tiermorgen im Hofmeisterhuus, 
Eichenstr. 37

09.30 Buchthalen: Gedächtnistraining 
im HofAckerZentrum

14.00 Zwingli: Spielnachmittag
14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für 

Kinder im Steigsaal
14.30 Steig: Mittwochs-Café im Pavillon
14.30 St. Johann-Münster: Bastel-

nachmittag im Hofmeisterhuus, 
Eichenstr. 37

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 7. November 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwingli: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag 

im Steigsaal. «75 Jahre Bom-
bardierung von Schaffhausen 
– Hans Bader blickt zurück». 
Anmeldung: E. Ruckstuhl, 
Tel. 052 624 20 76 / M. Pfeiffer, 
Tel. 052 624 02 64

Freitag, 8. November 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff im 

Pavillon
20.30 Gesamtstädtisch: Eingerockt + 

Ausgesungen mit Jürg Kienber-
ger in der Kammgarn

Eglise réformée française de
Schaffhouse

Dimanche, 3 novembre
10.15 Chapelle du Münster, culte cé-

lébré par Mme Régine Lagarde, 
cène

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 3. November
10.00 Abendmahlgottesdienst zum 

Reformationssonntag, Thema: 
«Wo war Gott?»
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Gemeinsam für eine Welt, 

in der alle genug zum Leben haben.
Werde jetzt Teil des Wandels: sehen-und-handeln.ch
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Kevin Brühlmann

Irgendwann erheben sich Virginia und Esme-
ralda und laufen in Richtung Publikum. Die 
beiden Schwestern, wohl kaum sechzehn Jahre 
alt, stoppen wenige Zentimeter vor dem Rand 
der Bühne. Ihre Körper, ausgestellt unter den 
Scheinwerfer, wirken zerknautscht. Es ist die 
Last der Alten, die sie erdrückt.

«Unsere Eltern sagen immer: ‹Es ist schon 
recht›», sagt Esmeralda. Ihre Schwester Virgi-
nia unterbricht sie: «Aber es ist nicht Recht, es 
ist Unrecht.»

Esmeralda und Virginia flüchten von zu 
Hause, weg von den Eltern, wo alles immer 
Recht sein soll.

Die Szene dauert nur wenige Augenblicke, 
aber man bekommt sie nicht aus dem Kopf. Die 
Last der Alten, über die nie gesprochen wird 
und die doch immer da ist, wie ein böser Geist 
– darum geht es in Addio Palermo!, dem neusten 
Stück des Jugendtheaters Momoll.

Kürzlich feierte Addio Palermo! Premiere. 
Geschrieben hat das Stück die Schaffhauser 
Autorin Xenia Ritzmann. Die 25-Jährige, die 
eigentlich Jus studiert, lässt das Publikum ins 
Sizilien der Sechzigerjahre zurückreisen, in die 
Hauptstadt Palermo.

Dort treffen drei herumreisende Schau-
spielerinnen (gespielt von Lilith Holscher, 
Luana Maletinsky und Soraya Stüdli) auf die 
Schwestern Esmeralda (Ronja Schüle) und 
Virginia (Hanna Schudel), die kurzerhand 
beschliessen, mit ihnen mitzufahren. Quer 
durch Sizilien. Auf dem kleinen Laster, den der 
grummlige Fahrer Giuseppe (Matthias Felix) 
lenkt, sofern dieser mal nüchtern ist.

Emanzipation von den Alten

Im ersten Teil des Stücks geht es ruhig zu und 
her, fast zu ruhig. Dafür kommt die Musik 
voll zum Tragen, die live eingespielt wird (von 
Thierry Schraff). Die Titelmelodie trifft voll 
ins Schwarze; sie erinnert an den Soundtrack 
von liebevollen Coming-of-Age-Filmen

Mit zunehmender Spieldauer gewinnt 
Addio Palermo! an Fahrt. Die zusammengewür-
felte Gruppe lernt sich näher kennen, manche 
Geheimnisse kommen ans Licht, andere blei-
ben; es wird gestritten und getrunken, gelacht 
und gesungen. Jürg Schneckenburger, der Re-
gisseur, hat es geschafft, einen guten Mix zwi-

schen Boden- und Freilandhaltung der Schau-
spielerinnen und Schauspieler zu finden.

Zunehmend emanzipieren sich Esmeral-
da und Virginia von der Last der Alten, und 
das ist, gerade wegen des lauten Zweifelns der 
Schwestern, grossartig zum Zuschauen.

Kann man dieses Auflehnen in den Kon-
text der Klimajugend rücken, die sich gegen 
die Ausbeutung der Erde durch die Genera-
tion der Eltern und Grosseltern wehrt? Viel-
leicht. Vielleicht auch nicht. Addio Palermo! 
jedenfalls ist kein gesellschaftskritisches 
Stück, zumindest nicht vordergründig. Die 
Anspielungen bleiben subtil, aber durchaus 
treffend.

Beim Verlassen des Theaterkellers disku-
tieren ein paar Neunjährige, die das Theater-
stück besucht haben; in ihren Gesichtern ist 
Begeisterung zu lesen. Die Tiergeräusche der 
Schauspielerinnen, vor allem das «Mäh» des 
Schafs, habe ihm besonders gefallen, sagt einer. 
Eine andere fand es lustig, dass die Leute auf 
der Bühne so toll geschnarcht haben. Und das 
Ausbüxen aus dem Elternhaus? Die Kinder ru-
fen im Chor: «Au ja!»

Addio Palermo! läuft noch bis zum 16. 
November im Fass-Keller in Schaffhau-
sen. Ein zweiter Aufführungszyklus star-
tet im Februar 2020.

Reissaus nehmen

Auf in die Freiheit: Ronja 
Schüle, Hanna Schudel, 
Soraya Stüdli, Lilith Hol-
scher und Luana Male-
tinsky (von links) im Stück 
«Addio Palermo!»

Peter Pfister

THEATER Im neuen Mo-
moll-Stück geht es um die 
schwere Last der Alten und 
das grosse Schweigen. Die 
Kritik ist subtil.



Amtliche Publikation

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

 

15.  SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 12. November 2019, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Postulat René Schmidt (GLP) vom 19. März 

2019: Verkehrsbeschränkung für Motorfahrzeu-
ge auf der Kistenpass-Strasse

2. Postulat Nino Zubler (JUSO) vom 2. April 2019: 
Abstellplätze Fahrende

3. Postulat Stefan Marti (SP) vom 2. April 2019: 
Mehr Lebensqualität und Klimaschutz – weniger 
Lärm, Abgase und Stau!

4. Verfahrenspostulat Urs Tanner (SP) vom 3. April 
2019: Keine Machtballung / 3 Kommissionen 
reichen!

5. Verfahrenspostulat Urs Tanner (SP) vom 3. April 
2019: Ratspräsidium pur

6. Verfahrenspostulat Urs Tanner (SP) vom 3. April 
2019: Abberufung aus Kommissionen

7. Postulat Christian Ulmer (SP) vom 16. Mai 2019: 
«Schaffhauser Altstadt als Lebensraum erhalten» 

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 29. Oktober 2019

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:  
Der Präsident: Hermann Schlatter

Nächste Sitzung: Dienstag, 26. November 2019, 
16.00 Uhr

Amtliche Publikation

Faszinierende Kriminalfälle 
und Prozesse. Ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte.

Eine namenlose Not 
bittet um Einlass

Walter Wolf

Ve r l a g  a m  P l a t z

Schaffhauser reformierte Kirche  
im Spannungsfeld 1933–1945

10.–

Stummheit der Kirche. 
Beweise von praktischer
Hilfsbereitscha". Anpassung
und Widerstand.

Abenteuer Rheinfall

Ve r l a g  a m  P l a t z

Anja Jilg

5.–

Es gibt unzählige Geschichten zu 
Europas berühmtestem Wasserfall. 
Hier sind die abenteuerlichsten 
davon versammelt.

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Tiefpreise* nur für «AZ»-Leserinnen und «AZ»-Leser
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen, 1. Stock.

Bestellungen über verlag@shaz.ch oder 052 633 08 33

Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg

Ve r l a g  a m  P l a t z

13 Geschichten 
aus Schaffhauser 
Gerichten

10.–

| Verlag || am ||| Platz ||||

5.–

Karten-Serie
Fotos, Karikaturen, Zeichnungen, 
Plakate aus der Geschichte der 
Arbeiterbewegung. 
24 Stück im Postkartenformat.

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 29. OKTOBER 2019

Vorlage des Stadtrats vom 11. Juni 2019 betref-
fend Übernahme der Liegenschaft an der Rosen-
gasse 26 zur langfristigen finanziellen Sicherung 
der Musikschule MKS Schaffhausen

Der Grosse Stadtrat genehmigt die Vorlage des 
Stadtrats betreffend Übernahme der Liegenschaft 
an der Rosengasse 26 zur langfristigen finanziellen 
Sicherung der Musikschule MKS Schaffhausen.

Ziffer 2, 3 und 4 dieses Beschlusses unterstehen nach 
Art. 25 lit. f und g in Verbindung mit Art. 11 der Stadt-
verfassung vom 25. September 2011 dem fakultativen 
Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag, 
2. Dezember 2019. 

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATS:

Hermann Schlatter  Sandra Ehrat
Präsident  Ratssekretärin
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Mattias Greuter

Seine Tagebuch-Serie sei mit dem dritten 
Teil nun abgeschlossen, erklärte der Gräzist, 
Althistoriker und ehemalige Landesmu-
seum-Kurator im Interview mit der AZ vor 
zwei Jahren. Und doch ist aus seiner Unter-
see-und-Rhein-Trilogie nun eine Tetralogie 
geworden, ein neuer letzter Band erschienen: 
«Die Launen des Windes».

Felix Graf ist durch und durch dem Huma-
nismus verpflichtet. In seiner Schreibe schim-
mert jedoch auch etwas Romantik durch, eine 
Romantik aber, die in ganz erfrischender Wei-
se ohne Verklärung auskommt.

Seine Tagebuch-Einträge aus der Zeit 
zwischen Herbst 2017 und Juni 2019 sind 
manchmal Notizen des Erlebten und der Ge-
danken auf Spaziergängen in der Region um 
seine Heimat Stein am Rhein oder auf Reisen, 
manchmal philosophische Feststellungen 
oder Aphorismen. Der kürzeste könnte Leit-
spruch des 185 Seiten starken Büchleins sein: 
«Die Zeit ist begehbar.»

Denn die Perlen in Grafs Reflexionen 
sind dort zu finden, wo er alltägliche Beob-
achtungen mit lokal- und welthistorischen 
Begebenheiten oder mit passenden sprach-
wissenschaftlichen Erkenntnissen verknüpft, 
wo er vom Einen zum Anderen schweift und 
eine erstaunliche Zusammengehörigkeit des 
Unterschiedlichen herstellt. Hier kommt die 
immense Belesenheit und Wissensbreite des 
begnadeten Erzählers zum Zug, immer wieder 
gerne in Kombination mit feinem Humor. Das 
verlangt wohl nach einem Beispiel.

Ein Spaziergang zu den Öhninger Stein-
brüchen führt Grafs Gedanken zum hier ge-
fundenen Fossil eines Riesensalamanders, der 
einst als in der Sintfut ertrunkener Mensch 
gedeutet wurde. Weil eine frühneuzeitliche 
Beschreibung des Fossils  von «Menschen, 
der eigentlichen Sünd-Fluths-Ursache, deren 
Sünden unzehlich andere unschuldige Opffer 
mitbüssen mussten» spricht, wechselt Graf zur 
Klimadebatte und zum Wahlsieg der Grünen 

und Grünliberalen bei den Zürcher Wahlen 
exakt am Tag des Spaziergangs. Der Eintrag 
über diesen endet mit einer der seltenen poli-
tischen Noten: «Es bleibt zu hoffen, dass die 
neue Politik der Umwelt und nicht etwa die 
Umwelt der neuen Politik dient.»

Dennoch: Warum sollen wir lesen, welche 
Gedanken einem pensionierten Ausstellungs-
macher und Altphilologen durch den Kopf 
gehen, der Lust und Musse für ausgedehnte 
Streifzüge in die Landschaft und seine Fami-
liengeschichte hat?

Zum einen, weil sie immer wieder über-
raschende Kostbarkeiten an Wissen zu Tage 
fördern – über Sintflutopfer, die eigentlich 
Salamander sind, zum Beispiel, oder über alle 
möglichen Ecken der griechischen Mytholo-
gie. So kann der Gräzist natürlich nicht über 
die Ägäis fliegen, ohne über deren Namens-
stifter Aigeus, den Vater von Theseus und 
dessen Sieg über Labyrinth und Minotauros 
zu sinnieren. Und Platons Höhlengleichnis 
adaptiert er für eine Kritik des heutigen, an 
seine Bildschirme gefesselten Menschen, der 
nur noch das weiterentwickelt, was er auf 
einem Screen sieht.

Zum anderen, und das macht das Lesever-
gnügen aus, sind Grafs Überlegungen nicht 
selten ganz einfach schön. Besonders im Kapi-
tel, das seine Arbeit am Buch selbst beschreibt: 

«Ich schreibe kontinuierlich an den Begleitpu-
blikationen zu den imaginären Ausstellungen 
im Musée Sentimental meiner selbst. Die Er-
innerungsstücke hole ich aus den weitläufigen 
Depots und Schutzräumen für immaterielle 
Kulturgüter in meinem Inneren und taxiere, 
arrangiere und beschrifte sie neu.»

Felix Graf: Die Launen des Windes.  
Edition Vogelfrei, 29 Franken.

Der Humanist spaziert wieder

Autor Felix Graf in Stein am Rhein, Ausgangspunkt seiner Streifzüge.  Peter Pfister

STREIFZÜGE Felix Graf hat 
Wort gebrochen und einen 
weiteren Band seiner Tage-
buch-Serie veröffentlicht. 
Zum Glück.



Jetzt Prämien vergleichen, 
Krankenkasse wechseln 
und sparen.

Ihr Sparpotenzial in 12 Monaten  
beim Wechsel zur Sanagate AG:

Prämien 2020, Kanton SH (Region 2), SanaCall (telemedizinisches Modell der Grund - 
versicherung), ohne Unfalldeckung, Franchise CHF 2500, Erwachsene ab 26. 
Quelle: priminfo.ch
Monatsprämie Sanagate AG: CHF 221.10.

Kontakt:  
Agentur Schaffhausen, Bleicheplatz 5, 8200 Schaffhausen,  
058 277 55 00, info.schaffhausen@css.ch

Prämienersparnis gegenüber Sanitas CHF 505.20

Prämienersparnis gegenüber Swica CHF 440.40

Prämienersparnis gegenüber Helsana CHF 360.00

Prämienersparnis gegenüber Visana CHF 259.20

Prämienersparnis gegenüber ÖKK CHF 194.40

Wir versichern Sie umfassend und 
kostengünstig. Gesundheit einfach 
versichert. Nicht verpassen:  

bis zum 30.11.2019  
zur Sanagate  

wechseln.

Sanagate AG — ein Unternehmen der CSS Gruppe — sanagate.ch

s00304_d_sana_praemienvgl_schaffhauser_anzeiger_173x220.indd   1 10.10.19   13:32

Kaufe Pelze, Trachten und Abendgardero-
ben, Taschen, Gold- und Diamant-Schmuck 
zu Höchstpreisen. Bruch- und Zahngold, 
Luxus- und Taschenuhren, Münzen, Tafel-
silber, Zinn, Briefmarken, Stand- und 
Wanduhren, Antiquitäten, Möbel, Gemäl-
de, Gobelins, Teppiche, Bücher, Porzellan, 
Kristall, Puppen, Schreib- und Nähmaschi-
nen, Instrumente, Plattenspieler, LPs, Ka-
meras, Objektive u.v.m., auch Sonntags
Herr Freiwald, Tel. 076 727 83 61

BAZAR
Malatelier auf dem Emmersberg 
Suche ab Mai oder Juni 2020 1–2 
Mitmieter für Malatelier in 3-Zi-Wohnung 
(ganze Wohnung oder 2 grosse Zimmer – 
wird als Malatelier umgebaut). 300–350 
Fr. pro Monat. Tel. 079 264 96 84 – per 
WhatsApp oder SMS

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an: 
«Schaffhauser AZ», Bazar, Postfach 57, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch 
Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis für Privates CHF 10.–, für Kommerzielles CHF 20.–  
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. Zuschlag für Grossauflage CHF 10.– 
Zu verschenken gratis. 

WG-Zimmer in der Altstadt
Gesucht: Mitbewohner*in für WG an der 
Vordergasse, ab Januar. Ruhiges Zimmer 
(16m²) in grosszügiger 6-Zi-Wohnung für 
750 Franken pro Monat. Oder optional ein 
etwas kleineres Zimmer für 600 Franken. 
Tel. 076 447 29 77

Gratis

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

Sorgentelefon für Kinder

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch�r�SMS 07 9 2 5 7  60 89
^^^�ZVYNLU[LSLMVU�JO�r�PC 3 4 - 4 900-5
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DO 31.10.

 Krisenfaktor Mensch

Nicht nur der Mensch erscheint im Holozän, 
wie Max Frisch sagen würde, sondern auch 
der menschgemachte Klimawandel, was sich 
im letzten Jahrhundert zur akuten Krise zuge-
spitzt hat. Der bekannte Klimaforscher Heinz 
Wanner beschreibt ihre Auswirkungen und 
die neusten wissenschaftlichen Erkenntnisse 
in einem spannenden Referat. Für all jene, die 
Fakten den Behauptungen vorziehen.
18.30 UHR, RATHAUSLAUBE (SH) 

DO 31.10.

 Exquisites aus Irland

Ein Konzert des Duos Michael McGoldrick 
und John Doyle ist für Fans des Irish Folk wie 
Geschenke auspacken: Man geniesst jeden Mo-
ment, und das Gefühl hält sich später in freu-
diger Erinnerung. Heute Abend hat man die 
seltene Gelegenheit, die zwei Musiker live zu 
erleben. McGoldrick, der Flöte spielt wie Mo-
zart einst das Klavier, und Doyle, der an der 
Gitarre neue Massstäbe gesetzt hat. Die beiden 
zeigen, dass auch im traditionsreichen Folk In-
novation möglich ist. Eine Nacht, in der man 
nichts anderes kann, als zu tanzen.
20 UHR, HABERHAUS (SH) 

FR 1.11.

 Hooray hooray

Sie feiern gerne, und weil sich die Geburtsstunde 
jährlich jährt, heisst es auch dieses Jahr: Happy 
Birthday, Rasa! Unser Lieblingsradio macht den 
Äther über Schaffhausen schöner für die Ohren 
und wärmer für das Herz. Darum soll angestos-
sen werden: Im Taptab läuft Live-Musik von Sty-
lish Nonsense from Thailand, an den Drehtellern 
üben sich die Radiomacherinnen und -macher 
gleich selbst. Darauf einen Kuchen! 
21 UHR, TAPTAB (SH) 

SO 3.11.

 Lügengeschichten

Nein! Ein Wort, das nicht nur Kinder nicht 
gerne hören. Warum wir Dinge verbieten, die 
Verbote aber dann lieber umgehen, was wir da-
rüber erzählen und was geheim gehalten wird: 
Das Stück Verbotte! aus dem Jahr 2011 der The-
atergruppe Sgaramusch ist zum Klassiker für 
Gross und Klein geworden. Polizisten halten 
sich darin nicht an Gesetze, Brote flüstern uns 
Merkwürdiges ins Ohr und Bösewichte sind 
ganz liebe Freunde. Alles gugus? Finden Sie es 
heraus.
14 UHR, HABERHAUS (SH)

DO 31.10.

 Erschütternd normal

In London leben 1,4 Millionen Menschen, die 
trotz Arbeit arm sind. Working Poors sind in 
Grossbritannien eine erschütternde Realität. 
Der Regisseur Ken Loach gibt ihnen mit Sor-
ry we missed you nun eine Stimme. Vater Ricky 
nimmt verzweifelt eine Stelle als Lieferwagen-
fahrer an und ist sechs Tage die Woche und 14 
Stunden pro Tag unterwegs, seine Frau Abbie 
verdient als Krankenpflegerin fast nichts, für 
die zwei Kinder haben die Eltern keine Zeit. 
Die Familie zerbricht. Ein Alltagsdrama, das 
lange nachhallt.
TÄGLICH 20 UHR, KIWI SCALA (SH)

SO 3.11.

 Wohlklingender Morgen

Klavier und Cello, Beethoven und Chopin, Fio-
re Favaro und Sandra Holzgang: Das sind Duet-
te, die man sich nicht entgehen lassen sollte. Die 
zwei Musikerinnen treten nun zum vierten Mal 
in Schaffhausen auf und kitzeln das Unkonven-
tionelle aus den zwei Urgesteinen der Komposi-
tion heraus. Damit begeistern sie nicht nur das 
Stammpublikum der Kammerkonzerte.
11 UHR, HOTEL RÜDEN (SH) 

MI 6.11.

 Schönes aus dem Norden

Das Vorstadtvarieté bringt bereits seit 30 Jah-
ren unter der Leitung von Martin Huber und 
Werner Siegrist Kleinkunst nach Schaffhausen. 
Dieses Jahr kommen die Artistinnen, Zaube-
rer, Musikerinnen, Clowns und Akrobaten aus 
Deutschland. Unter dem Motto «Kein schöner 
Land…» präsentiert das Varieté ein zweistün-
diges Programm voller Melodien quer aus der 
deutschen Musikgeschichte.
PREMIERE: 18.15 UHR, RESTAURANT 
 SCHÜTZENSTUBE (SH) 

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Essen mit Freu(n)den
Privat und geschäftlich in gemütlicher Atmo-

sphäre mit schöner Aussicht auf den Rhein
Aktuell: frische Pilze, Muscheln, Kutteln 

und traditionelle Fischküche

El Bertin Glacé GmbH
Unterstadt 13
8200 Schaffhausen
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WETTBEWERB Zwei Eintritte für «Addio Palermo!» am 9. November (siehe Seite 17)

So, Ruhe jetzt, heilandzack!

Szene vier, Take Five! Peter Pfi ster

Es gibt fürwahr zahlreiche Rede-
wendungen mit Spielkarten. Das 
hat manche unserer Leserinnen 
und Leser dazu verleitet, eine da-
von etwas gar schnell auf den Lö-
sungszettel zu schreiben. Dieses 
Mal hätte sich allerdings eine ein-
gehendere Betrachtung unseres 
Fotos gelohnt. Schon etwas selt-
sam, dass die beiden Spieler ihre 
Karten in die Luft  halten, fi nden 
Sie nicht? Sie haben weder ein As 
im Ärmel, noch setzen sie alles 
auf eine Karte. Ein Blick auf die 
Kartenbilder mitsamt Joker war 
ein Hinweis auf das Spiel, das hier 
gespielt wird. Ganz einfach: Hier 
wird «hoch gepokert».

Genau gesehen hat das Remo 
Keller, dem wir viel Vergnügen im 
Kino Kiwi Scala wünschen!

Der Ursprung der Redewen-
dung, die wir in dieser Ausgabe 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

suchen, liegt in der klösterlichen 
Liturgie, was heute aber kaum 
mehr bekannt ist. Einige glauben, 
sie komme aus dem Filmbusi-
ness, andere denken vielleicht, es 
handle sich um eine Hilfestellung 
bei der Katzentür. Die etwas rüde 
Redewendung wird etwa dann 
angewendet, wenn ein Stamm-
tisch-Dampfplauderi wieder ein-
mal gewaltig nervt. pp.

Jahrhundertroman «Die Blechtrommel» von Günter Grass im Stadttheater

«Die Aura des Miefs»
Ein trotziger Dreijähriger be-
schliesst, nicht mehr zu wachsen. 
Aus Protest gegen die für ihn un-
haltbare Welt der Erwachsenen 
bleibt Oskar fortan im Körper 
eines Kindes, das im nationalsozi-
alistischen Deutschland zurecht, 
kommen muss. 

Die Blechtrommel, erschienen 
1959, ist eines der wichtigsten 
Werke der deutschen Nachkriegs-
literatur. Der international gefei-
erte Roman sorgte in Deutsch-
land, das sich kurz nach dem 
Krieg noch keinesfalls auf dem 
Weg der Vergangenheitsbewäl-
tigung befand, für grosse Empö-
rung. Die einhellige Begeisterung 
für den Faschismus, die Naivität 
und die «Aura des Miefs» am 
Beispiel einer kindlichen Figur 
präsentiert zu bekommen, war 
für viele zu schmerzhaft . Den 

Autor Günter Grass machte das 
aber schlagartig zur weltweit ge-
achteten Mahnstimme. Das ist 
Grass bis 2006 geblieben, als er in 
einer Autobiografi e seine einstige 
Mitgliedschaft  bei der Waff en-SS 
zugegeben und wiederum eine 
grosse Debatte über Schuld und 
Sühne losgetreten hat. 

So oder so bleibt die Blech-
trommel ein Stück Zeitgeschichte, 
das man nun auch im Schaffh  au-
ser Stadttheater als Solo-Schau-
spiel erleben kann. Kühn in-
szeniert und vom Schaffh  auser 
Schauspieler Michael von Burg 
mit vehementer Leidenschaft  in-
terpretiert. Eine Gelegenheit, die 
man nicht verpassen sollte.    rl.

DIE BLECHTROMMEL: MI (6.11.), 
19.30 UHR, SCHAFFHAUSEN (SH). 

Michael von Burg als Oskar Matzerath.  Severin Nowacki / zVg
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Bsetzischtei

Es war schon dunkel. «Offen, Open, Aperto» 
stand auf dem Schild vor der Rio-Bar. Ah, ist 
die wieder offen, dachte ich und wollte im Vor-
beigehen durch die Fenster gucken. Doch die 
sind nun verspiegelt. Einblicke scheinen nicht 
mehr erwünscht. Auf einmal hörte ich Rufe: 
«Peppi, Peppi!». Das musste eine sehr alte Be-
kannte sein, die mich bei diesem Übernamen 
rief! Verdutzt blieb ich stehen. Und wieder er-
scholl der Ruf aus der offenbar nur einseitig 
verspiegelten Bar, und diesmal hörte ich rich-
tig: «Baby, Baby! Psssssst!» Offenbar keine alte 
Bekannte. Und offenbar auch keine gewöhn-
liche Bar mehr. pp.

Manchmal wehrt sich die hiesige Tageszeitung 
rätselhafterweise und ganz erstaundlich stand-
haft dagegen, die AZ beim Namen zu nennen, 
selbst wenn sie unsere Recherchen aufgreift. 
Nicht so gestern Mittwoch: Gleich dreimal 
kommt die AZ in den SN vor. Interessanterwei-
se werden wir in allen drei Fällen von einem 
SVP-Politiker ins Spiel gebracht. mg.

Apropos SVP: Letzte Woche schrieben wir, 
auch aus der Volkspartei gebe es keine Kritik 
an Daniel Preisigs immenser Werbetrommel 
für den E-Bus, obwohl die SVP in der Ver-
gangenheit immer wieder gegen «Behörden-
propaganda» gewettert habe. Nur drei Tage 
später reichte SVP-Kantonsrat Walter Hotz 
eine Kleine Anfrage ein, welche «billige Be-
hördenpropaganda» geisselt – allerdings die-
jenige von Regierungspräsident Ernst Land-
olt, der auf problematische Weise für ein Ja 
zum Naturparkgesetz (Seite 8) weibelt. So ist 
das: Beim Naturparkgesetz, das Walter Hotz 
ablehnt, ist die Einmischung der Exekuti-
ve «schamlos», beim E-Bus, den Hotz nicht 
(mehr) bekämpft, sah er auf Anfrage der AZ 
letzte Woche aber kein Problem. Selten darf 
man es erleben, dass die Kritisierten postwen-
dend eine Bestätigung nachreichen. Und wir 
mussten schon fast befürchten, bei der SVP 
zu Unrecht Heuchlerei und demokratiepoli-
tische Scheuklappen ausgemacht zu haben. 
Besten Dank, Walter Hotz! mg.

Kolumne • Mann, Frau Mona!

Eigentlich wollte ich letzte Woche ja nur 
eine Flasche Shampoo kaufen, liebe Lese-
rin, lieber Leser. Doch was mir da im Regal 
für Kinder begegnete, war ein richtiger Alb-
traum – das will ich Ihnen nicht vorenthal-
ten: Es ist ja keine Neuigkeit, dass Hygie-
neprodukte «gegendert» sind, also dass von 
jeder noch so irrelevanten Tagescrème eine 
Moschus-getränkte Version für Männer exis-
tiert. Oder dass sich Frauen die Beine nur 
mit einem rosafarbenen Rasierer enthaa-
ren könnten und dafür noch mehr bezah-
len dürfen. Und sowieso, dass es einen Un-
terschied gebe zwischen Männerhaut und 
Frauenhaut! (Fragt sich nur, ob ich dem-
nach eine Chamäleon-Haut habe?)

Dass nun aber gegenderte Kin-
der-Shampoos auch so hoch im Kurs 
scheinen, liess mich schäumen! Da lachte 
mir auf einer rosafarbenen Flasche, deren 
Inhalt scheusslich süss duftete, eine Prin-
zessin im Kleid entgegen, auf einer blauen 
Flasche hingegen ein jungenhafter Ritter 
mit Holzschwert in der Hand. Was mich 
gleich an die Kinder-Tütensuppe eines 
Grossverteilers erinnerte, deren rosa Mäd-
chen-Version vegan war und die blaue 
Jungs-Version natürlich mit Fleisch. (Abge-
sehen von diesem plumpen Geschlechter-
stereotyp: Fleisch in einer Tütensuppe?)

Nun kann man das ja alles gut und 
recht finden, und ich glaube meinetwe-
gen all den Marketing-Experten, dass sich 
diese Produkte gut verkaufen. Aber ganz 
ehrlich: Muss denn wirklich jedes Produkt 
gegendert werden? Es gibt nun sogar ein 
Überraschungs-Ei für Mädchen –  natür-
lich in Rosa. Was kommt als Nächstes? Das 
Überraschungs-Ei für Buben aus Schmier-

öl statt Palmöl? Auf die Gefahr hin, wie 
eine alte Dame zu klingen: Früher hat ein 
Überraschungs-Ei für uns alle gereicht.

Verstehen Sie mich nicht falsch, ich 
möchte Geschlecht nicht abschaffen – 
sonst wäre ich ja arbeitslos. Was mich vor 
allem stört, sind die Bilder, die vermittelt 
werden in diesem ganzen pink-süsslich be-
ziehungsweise blau-herben Dickicht der 
Geschlechterklischees. Ein paar weniger 
von diesen schädlichen Stereotypen, die 
zum Ziel haben, Mädchen zum Heimchen 
und Jungs zum Macho zu machen, fände 
ich prima. Starke Frauen und Männer, die 
weinen, braucht die Welt. Und angesichts 
dieser Auswüchse soll mir ja niemand 
mehr kommen und sagen, Geschlechter-
unterschiede seien natürlich, wenn wir 
Kinder und Neugeborene schon mit all 
dem Gender-Gugus überhäufen. Abgese-
hen davon, sind die Klischees sowieso nicht 
konsequent zu Ende gedacht. Nehmen wir 
zum Beispiel das Shampoo: Brauchen 
Jungs überhaupt Pflegeprodukte? Ein ech-
ter Kerl wäscht sich doch nicht – welcher 
Mann möchte schon sauber sein?!

Mir hat’s jedenfalls die Kauflaune 
weggespült. Und sowieso – aufs Shampoo 
kann ich auch gut verzichten! Schliesslich 
wasche ich meine Perücke nur mit feins-
tem Champagner.

Mona Gamie ist  
die Bühnenfigur  
von Tobias Urech. 
Sie tritt als singende 
Dragqueen auf und 
schreibt an dieser Stelle 
regelmässig über ihre 
Beobachtungen.

Albträume und Schäume

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Der 31-jährige Schaffhauser Sandro Scalco will die 
Demokratie revolutionieren: Bald könnten wir Volks-
initiativen mit seiner App digital unterschreiben.



SORRY
WE MISSED YOU

E I N  F I L M  VO N  K E N  LOAC H

D R E H B U C H  PAU L  L AV E R T Y

JETZT IM KINO

«Heftig, ehrlich und wütend.» THE GUARDIAN

«Ein bittersüsser Publikumsliebling über eine Familie, die 
darum kämpft, über die Runden zu kommen.» INDIEWIRE

Überparteiliches Komitee «JA zum 
Naturparkgesetz», 8217 Wilchingen 
IBAN CH84 0685 8565 2512 3368 6

Der Naturpark bringt uns weiter:
www.naturpark-ja.ch/nutzen

Der Naturpark 
bringt mehr 
Wertschöpfung 
in Landwirtschaft, 
Gewerbe und 
Tourismus.

OKT
Christine Prayon: 

«Die Diplom Animatöse»
Aktuelles Programm – Kabarett

DO 31. 19:30  Dauer ca. 1 h 50 min

NOV
Die Blechtrommel

Schauspiel nach dem Roman von 
Günter Grass – Theater Kanton Zürich

MI 06. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

STADT SCHAFFHAUSEN

TAG DES OFFENEN WERKHOFS
Am Samstag, 2. November 2019, sind die Tore 
des Werkhofs Lindli für Interessierte geöffnet. Die 
Schaffhauser Bevölkerung hat die Möglichkeit, sich 
ein Bild über die Situation zu machen und sich über 
den neuen Werkhof zu informieren. 

Samstag, 2. November 2019, 10.00 Uhr bis 15.00 
Uhr, im Werkhof Lindli an der Rheinhaldenstrasse 
17, Schaffhausen. 23)

TAG DES OFFENEN WERKHOFS
Am Samstag, 2. November 2019, sind die Tore des Werk-
hofs Lindli für Interessierte geöffnet. Die Schaffhauser Bevöl-
kerung hat die Möglichkeit, sich ein Bild über die Situation 
zu machen und sich über den neuen Werkhof zu informieren. 

Samstag, 2. November 2019, 10.00 Uhr bis 15.00 Uhr, im 
Werkhof Lindli an der Rheinhaldenstrasse 17, Schaffhausen.
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Theater Sgaramusch: Verbotte! 
Ab 7 Jahren 
So 3. Nov., 14.00 Uhr, Haberhaus SH 
www.schauwerk.ch

Jürg Kienberger 
Musikalische Hommage an Zwingli 
Fr 8. Nov., 20.30 Uhr, Kammgarn 
www.schauwerk.ch

Sammler kauft Briefmarkensammlung
Zahle faire Preise – 079 703 95 62

Kinoprogramm
31. 10. 2019 bis 6. 11. 2019

Sa/So 14.30 Uhr
SHAUN THE SHEEP MOVIE – FARMAGEDDON 
Zweiter «Blökbuster» und intergalaktischer Kinos-
pass ohne viel Worte mit dem frechen Knetschaf. 
Scala 1 - Ov - 4 J. - 87 Min. - 6. W.

Scala 1: tägl. 17.15 Uhr
Scala 2: Sa/So 14.45 Uhr
ICH WAR NOCH NIEMALS IN NEW YORK
Verfilmung des erfolgreichen Udo-Jürgens-
Musicals über eine romantische und turbulente 
Kreuzfahrt nach New York. Mit Heike Makatsch, 
Moritz Bleibtreu und Katharina Thalbach.
Scala 1+2 - Deutsch - 6 J. - 129 Min. - 3. W.

tägl. 20.00 Uhr
SORRY WE MISSED YOU
Mitreissendes Sozialdrama von Ken Loach («Ich, 
Daniel Blake») über eine britische Arbeiterfamilie, 
die mit den Auswirkungen der Wirtschaftskrise 
2008 zu kämpfen hat.
Scala 1 - E/d/f - 12 J. - 100 Min. - Première

tägl. 20.15 Uhr
JOKER 
Todd Phillips («Hangover-Trilogie») interpretiert 
mit Joaquin Phoenix brillant und erschreckend 
die Entstehungsgeschichte der berüchtigten 
Hauptfigur.
Scala 2 - E/d/f  - 16 J. - 122 Min. - 4. W.

tägl. 17.45 Uhr
ASK DR. RUTH 
Mitreissendes, witziges Portrait über die legen-
däre, mittlerweile 91-jährige Sex-Expertin Dr. 
Ruth Westheimer, die mit ihrer direkten Art zum 
TV- und Radiostar wurde.
Scala 2 - E/d - 8 J. - 100 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

SA 02 NOV  
11.00 Soundchaschte 
15.00 Homebrew (W) 
18.00 Pase Filtrado

SO 03 NOV 
10.00 World of Sounds
18.00 Full Effect

MO 04 NOV 
06.00 Easy Riser 
11.00 Grappa (W) 
17.00 Homebrew 
18.00 Pop Pandemie

DI 05 NOV 
06.00  Easy Riser 
16.00  Offener Kanal 
18.00  Indie Block 
19.00  Space is the Place

FR 01 NOV 
06.00 Easy Riser 
14.00 The Impact Of Music 
16.00 Offener Kanal 
20.00 Grappa (W) 
21.00 Rasa Birthday Disco 

DO 31 OKT 
06.00 Easy Riser 
16.00  Rasaland 
21.00 Favorite One

Mi 06 NOV 
06.00 Easy Riser 
16.00 Indie Block 
19.00 Aqui Suiza 
21.00 Cromatismos 
22.00 Abratsa Mundos

DO 07 NOV 
06.00  Easy Riser 
14.00  Mike hat Zeit 
15.00  Rasaland 
18.00  Plattenkoffer 
19.00  Bloody Bastard 
21.00  Favorite One

25 Jahre Gesellschaft der Gehörlosen Schaffhausen

Tagung und festlicher Abend 
am Samstag, 30. November 2019
Park Casino, Steigstrasse 26, Schaffhausen

Tagung: Kostenlos. 
Abendprogramm inkl. Bankett: Fr. 70.– (ohne Getränke).
Anmeldung bei Stephan Kuhn, Zürcherstrasse 102, 8245 Feuerthalen 
stephan.kuhn@ggsh.ch


